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Aktuelles Interview

Worum sind die Fahrgäste besorgt?
Weil sie warten, wann die Personenbeförde­

rung innerhalb der Städte den heutigen Forde­
rungen entsprechen werden. Betrachtet man die 
Arbeit im allgemeinen, so kann man wohl be­
haupten, daß die Ergebnisse positiv sind. Alle 
Planaufgaben werden erfüllt. Seit Jahresbeginn 
hat man z. B. überplanmäßige Dienste in Höhe 
von 1,9 Millionen Rubel geleistet. Über 10 Mil­
lionen Fahrgäste werden täglich mit dem Stadt­
verkehr befördert.

Aber wie steht es dabei mit der Qualität der 
Arbeit? Was wird in den Betrieben des Mini­

steriums für Verkehrswesen unternommen, um 
die Hauptkennziffern der Qualität — die Regel­
mäßigkeit des Verkehrs wesentlich zu erhöhen?

Diese und andere Fragen stellte unser ehren­
amtlicher Korrespondent Michail KINDALJOW 
an den Cheftechnologen der Verwaltung für 
Personenbeförderung des Verkehrsministeriums 
der Kasachischen SSR Viktor KOGAI.

,,Dle Analyse der Ursachen 
der Senkung der Bedienungs­
qualität zeigt, daß die Hauptur­
sache im ständig wachsenden 
Mangel an Fahrern Hegt. Daher 
wird heute der Ausbildung der 
Fahrerkräfte und der Vérbesse 
rung ihrer Lebensverhältnisse 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Es werden die Fragen der erst­
rangigen Wohnungszuweisung, 
Sanatoriumsbehandlung und Ver­
sorgung mit Heizstoff geregelt. 
Allerorts ist unentgeltliche Be-

köstlgung der Fahrer der ersten 
Schient organisiert. Man ergreift 
Maßnahmen zu einer richtigen 
Gestaltung des Arbeitsregimes 
und der Erholung mit obligatori­
schen zwei Ruhetagen. Mit Hilfe 
und unmittelbarer Teilnahme der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten wurde auch der Bau von 
Dispatcherstellen mit Erholungs­
zimmern für die Fahrer und mit 
Busparkplätzen eingeleitet.

Auch die Ausbildung von Bus-,

Obus und Straßenbahnfahrern 
wird erweitert”.

..Was für Maßnahmen werden 
zur Umgestaltung des Wirt­
schaftsmechanismus Im Stadtver­
kehr unternommen?“

,,Versuchsweise sind Kommerz­
dienste mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung geschaffen worden 
(in Alma-Ata — im Kraftver­
kehrsbetrieb für Personenbeför­
derung, in Ust-Kamenogors'k — 
im Stadtexekutivkomitee). Die­
se Dienste verwirklichen die zen­

tralisierte Leitung und Planung 
des Verkehrs und der Dlenstlel 
stungsarten sowie die Rechnungs­
führung der Güterbeförderungen.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird dem Einsatz automatisierter 
Kontroll- und Rechnungssysteme 
geschenkt. In acht Gebietszentren 
Kasachstans werden solche Sy­
steme in Betrieb genommen und 
vervollkommnet. In den größten 
Industriezentren und Städten 
sind Dispatcherzentralen gebildet 
worden, die für die Kontrolle und 
Steuerung von städtischen Linien­
bussen moderne Verbindungsmit­
tel benutzen. Die wissenschaftli­
che Produktlonsvereinlgu n g 
..Kasautotranstechnika" erarbei­
tet Jetzt einen Komplex techni­
scher Mittel für operative Dis­
patchersverbindung, der in den 
Zweigbetrieben hergestelit und 
an 62 Städte der Republik gelie­
fert werden soll”.

„In welchem Maße hängt die 
Entlohnung der Fahrer von der 
Regelmäßigkeit des Verkehrs auf 
den Linien ab?“

„Unter den gegenwärtigen Be 
dlngungen der Entlohnung und 
Prämierung der Betriebe. Brlga 
den und Fahrer ist die Regelmä­
ßigkeit des Verkehrs und der An­
teil der gemäß dem Tagesplan 
gemachten Fahrten zur Haupt­
kennziffer der Qualität gewor 
den”.

„Die Städter mögen auch die 
Linientaxis. Man fährt mit Ihnen 
nicht teuer, aber schnell. Wie 
sind die Entwicklungsperspekti­
ven ihres Einsatzes?“

„Das Leben hat die Vorteile 
dieser Form der Personenbeför 
derung bewiesen. Es gibt auch 
keine Klagen von dieser Seite. 
Der Durchschnittserlös pro Stun­
de macht hier 3 bis 12 Rubel aus 
und übertrifft manchmal den 
Tagerlös der Taxis. Das Volumen 
der Personenbeförderung mit 
den Mikrobussen RAF stieg in 
den letzten drei Monaten um 
82 000 Fahrten oder um 7,2 Pro. 
zent. Folglich muß man diese 
perspektivische und bequeme Ver­
kehrsart zielstrebig welterentwlk- 
keln.
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Reserven werden ermittelt
Schon über 50 Jahre ist das Boratbergwerk Inder im Gebiet Gurjew ei­

ner der größten Lieferanten des Borrohstofles im Lande Die Bergabtei­
lung des Betriebs ist jene Hauptbasis, auf der seine ganze Wirtschaft auf- 
baut. Trotz des hohen Alters des Bergwerks ermitteit man hier Reserven 
für eine sichere Erfüllung des Plans der Warenproduktion. Im Bergwerk 
selbst ist es gelungen, die Arbeitsproduktivität bei Abraumarbeiten um 
fast 10 Prozent zu steigern. Das alles ermöglicht, eine Minderung der 
Produktionsselbstkosten zu erreichen. Dadurch beläuft sich heute der 
Gewinnumfang auf Hunderttausende Rubel.

Unsere Bilder: Der Baggerführer T. Basarbajew;
der Abtransport von Boraterz

Fotos: KasTAG
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Die Stadteinwohner sind zufrieden
In diesem Jahr sind im Ge­

biet Zellnograd nicht nur die 
Getreidefelder, sondern auch 
die Gemüseplantagen ertrag­
reich. Zu den größten Gemü­
selieferanten gehören hier die 
Sowchose „Saretschny”, ,,Ok- 
tjabr” und der Technikum- 
Sowchos ,,Zellnogradski“. Sie 
versorgen das Gebietszentnim 
und andere Orte fast das Jahr 
hindurch mit frischem Gemü­
se.

In Zelinograd hat man erstma­
lig zu Beginn der Ernte eine Ge­

müsehandelsmesse organisiert. Da­
bei wurden die reichen Naturga­
ben realisiert, unter anderen 
Kartoffeln, Tomaten, Auberginen, 
Mohrrüben und Zwiebeln.

Die Erzeugnisse der Gemüse­
bauer aus dem Sowchos ,.Saret­
schny” sind bei den Kunden 
stark gefragt, denn sie sind nicht 
nur guter Qualität, sondern auch 
preiswert.

,,Je mehr Gemüse wir liefern 
werden, desto billiger wird es 
sein”, sagt der Direktor des Sow. 
chos ..Saretschny” Jewgeni Schi­

schow. ..Dann werden die Kunden 
auf die Dienste der Spekulanten 
und Schieber verzichten können“.

..Eigentlich ist eine Gemüse­
handelsmesse ein vorteilhaftes 
Unternehmen, denn dabei werden 
unsere Erzeugnisse schnell abge­
setzt und bringen uns wesentliche 
Gewinne ein”, fügt der namhafte 
Gemüsebauer Philipp Görlitz aus 
dem Sowchos „Oktjabr" hinzu. 
„Allein an einem Tag kassieren 
wir über 10 000 Rubel für das 
verkaufte Gemüse."

Das Kartoffelfeld des Techni­
kum-Sowchos „Zellnogrcdskl” ist 
rund 1 350 Hektar groß. Die 
Erntearbeiten sind hier bereits in 
vollem Gange. Die Erträge sind 
erfreulich, daher wollen die Sow. 
chosarbelter nicht weniger als 
20 000 Tonnen Knollen einlagern. 
Dabei nehmen die Kartoffelbauer 
aktiv an der Messe teil. Jeden 
Sonntag werden bis 30 Tonnen 
Kartoffeln realisiert.

Der Stadtsowjet von Zelinog­
rad hat beschlossen, solche Gemü­
sehandelsmessen künftig regelmä­
ßig durchzuführen: Sie werden 
von der Bevölkerung nur begrüßt

Leo ARENDT
Gebiet Zelinograd

In möglichst kurzen Fristen
Die Futterbeschaffer des 

Kolchos „Sarja Kommunlsma” 
im Rayon Uspenka. Gebiet 
Pawlodar, haben die Heuernte 
bereits abgeschlossen. Doch 
neben den Heuschobern auf 
dem Futterhof gibt es noch 
Platz: Hier wird zusätzlich gu­
tes Stroh von der Getreideern­
te eingelagert.

Die Heuerntekollektive haben 
sämtliche Flächen mit mehrjährl. 
gen Gräsern, die bewässerten 
Heuschläge sowie die Grünland­
ansaaten abgeerntet und gutes 
Heu bereitgestellt. Jetzt hoffen 
sie noch auf gutes Stroh von den

Getreidefeldern. Darum werden 
sich während der Ernte wie auch 
früher die erfahrenen Mechanisa­
toren Nikolaus Schlegel, Wolde- 
mar Neustädt, Boris Sept, Iwan 
Gorbenko und DJussen Shumaba- 
Jew bemühen. Natürlich werden 
ihnen auch die Traktoristen Wol- 
demar Unruh und Alexander 
Naumow beim Strohtransportie­
ren beistehen.

Zur Zeit hat man im Betrieb 
gerade mit der Getreideernte be­
gonnen. Das wichtigste Ziel ist, 
sie In möglichst kurzen Fristen 
einzubringen sowie genügend 
Grobfutter für die Viehüberwin­
terung bereitzustellen.

Theodor SCHÄNDER 
Gebiet Pawlodar

/Wirtschaftsleben! 
kurzgefaßt J

Jedermann bekannt ist im Sow­
chos „Poltawski”, Gebiet Nord­
kasachstan, die Getreidebauerdy­
nastie von Anatoll Schewtschuk. 
Zusammen mit seinen drei Söhnen 
pachtet er 1 200 Hektar Land. 
Auf mehr als der Hälfte davon Ist 
das Korn bereits abgemäht. Der 
Hektarertrag erreicht 22,5 De 
zltonnen. Das Partei- und das Ge­
werkschaftskomitee des Sowchos 
richteten an die Pächterfamilie 
ein Dankschreiben.

Mit einem Farbfernseher ist 
für seine gute Arbeit der Kombi­
neführer Wladimir Doroschenko 
aus dem Schewtschenko-Kolchos. 
Rayon Prluralny, Gebiet Uralsk, 
ausgezeichnet worden: Er hat als 
erster im Rayon 15 000 De­
zitonnen Getreide abgeliefert.

Rund 18 857 Hektar nehmen 
die Getreidekulturen im Sowchos 
„Trudowoi”, Rayon Molodjosh 
ny, Gebiet Karaganda, ein. Die Gr 
treldebauem wollen in diese 
Planjahr 11 500 Tonnen Korn 
an den Staat liefern. Zur Zelt ist 
hier die Ernte in vollem Gang« 
Allen voran Ist die Brigade von 
Wassili Tjunin.

Sämtliche Agrarbetriebe des 
Gebiets Ksyl-Orda haben mit der 
Massenernte von Reis begonnen. 
Zum 10. September sind hier 43,4 
Tausend Tonnen Reis geliefert 
worden: das übertrifft die Plan­
aufgaben um 14 Prozent.

Schwer wie nie zuvor ist die 
Getreideernte für die Werk­
tätigen des Sowchos „Uljanowsk!“ 
im Gebiet Uralsk geworden. Iwan 
Grischin hat hier mit seiner Kom­
bine „Don 1 500” bereits über 
22 000 Dezitonnen Getreide ge­
droschen. Dabei hilft ihm sein 
Sohn Sergej.

Um zwei Wochen früher 
als geplant haben die Pachtkol­
lektive der Sowchose „Kasach­
stan” und „Ksylkumskl”, Rayon 
Tschardara, Gebiet Tschimkent, 
mit der Reisernte begonnen.

Ziel seines ganzen Lebens
„Für die hohen Leistungen in der Produktion, bei der 

Realisierung und Verarbeitung ackerbaulicher unrf tieri­
scher Erzeugnisse, erzielt auf der Grundlage von Intensiv­
technologien und fortschrittlichen Arbeitsverfahren, sind 
auszuzeichnen:

im Gebiet Kustanai
mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners

Glaser, Iwan Jegorowitsch, Abteilungsleiter im Sowchos 
„Put lljitscha“, Rayon Fjodorowka...“

(Aus dem Erlaß des Präsidenten der UdSSR vom 6 
Juni 1990)

'Näheres über Johann Glaser lesen Sie auf der Seite 2)

Beschluß
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 

Über die Einberufung des Obersten
Sowjets der Kasachischen SSR

Die zweite Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen So 
zlallstlschen Sowjetrepublik ist am 15 Oktober 1990 in der Stadt 
Alma Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
J. ASSANBAJEW

Alma-Ata, 14. September 1990

Ein Meister der Ernte
Den Traktoristen Alexander 

Kleinschmidt aus der ersten Ab 
tellung des Tschapajew-Sowchos 
Im Rayon Sowjetski, Gebiet 
Nordkasachstan, nennt man mit 
Recht einen „Meister der Ernte".

Wer hat ihm die Liebe zur 
Technik, die Fertigkeiten und 
die Treue zur Arbeit beigebracht? 
Sicher die Eltern und seine

Freunde, mit denen Alexander 
noch In der Jugend zusammenge­
arbeitet hat.

Die Dorfeinwohner sind mel 
stens Deutsche. Auch Menschen 
anderer Nationalitäten leben hier 
in Eintracht und Freundschaft 
miteinander

Vitali L1SUN
Gebiet Nordkasachstan
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Abonniert die
„Freundschaft"!
Sie informiert, 
unterrichtet, 

unterhält.
IHR THEMENKREIS UMFASST:
Gesellschaftlich-politische Ereignisse im 

In- und Ausland, Probleme der grund­
sätzlichen Umgestaltung unseres Landes, 
Fragen der Kultur und Geschichte, Sitten 
und Gebräuche der Sowjetdeutschen, Leser­
briefe, Literatur, Volkslieder, Humor und 
Satire.

Die aktuellsten Beiträge zu den Proble­
men unseres Volkes werden In Russisch er­
scheinen.

Abonniert
unsere Zeitung!
Die Bestellungen (darunter auch kollek­

tive) werden in allen Abteilungen der „So- 
juspetschat“ entgegengenommen.

Index der „Freundschaft“ im Pressekata­
log der Kasachischen SSR — 654143, Be­
zugspreis für ein Jahr — 12,50 Rubel.

Keine konkreten Angaben
Das DDR-Außenministerium 

hat keine konkreten Auskünfte 
zu Presseveröffentlichungen ge 
geben, in denen von einer „Null- 
Variante” für DDR-Diplomaten 
gesprochen wurde. Wie der ADN 
auf Anfrage lediglich mltgetellt 
wurde, sei es „nicht korrekt", 
daß es keine Weiterbeschäftigung 
für DDR-Diplomaten im Bonner 
auswärtigen Amt geben werde. 
Eine solche Regelung würde dem 
Einigungsvertrag widersprechen. 
Weitere Angaben wollte das 
Ministerium nicht machen.

Die Tageszeitung „Neue Zelt” 
hatte am selben Tag einen Art! 
kel unter Berufung auf das Mi 
nisterlum veröffentlicht, wonach 
Mitarbeiter des bisherigen Mini­
steriums für auswärtige Angele­
genheiten der DDR nach der 
Wiederherstellung der deutschen 
Einheit am 3. Oktober nicht im 
diplomatischen Dienst weiterbe­
schäftigt werden.

Zu der vom Blatt angekündig­
ten „ersatzlosen Schließung” der 
DDR-Kulturzentren Im Ausland 
gab es ebenfalls keinen Korn 
mentar. Auch zu weiter bekannt­
gewordenen Informationen, daß 
die DDRjBotschaften im Ausland 
Weisung erhalten hätten, zum 2. 
Oktober ihre Tätigkeit einzustel­
len, wollte sich das Ministerium 
nicht äußern

Warschau -------------

Pläne zur Ansiedlung

dementiert
Die Existenz offizieller Pläne 

zur Ansiedlung von Wolgadeut­
schen im Gebiet von Kaliningrad 
(Königsberg) hat der Botschaf­
ter der UdSSR in Polen, Juri

Kaschlew, dementiert. Nachrich­
ten über derartige Absichten hat­
ten in Jüngster Zelt in Polen Be 
sorgnls hervorgerufen.

Auf einer Pressekonferenz in 
Warschau sagte der Diplomat auf 
entsprechende Frage. das Pro- 
blem einer eventuellen Entschä­
digung für ehemalige Zwangsar 
beit in sowjetischen Arbeitsla­
gern müsse im Rahmen einer 
Lösung für alle durch den Stali­
nismus Geschädigten geregelt 
werden.

Bukarest
Sicherheitssystem

auf dem Balkan
Für die Schaffung eines Si­

cherheitssystems auf dem Balkan, 
das den veränderten politischen 
Bedingungen Rechnung trägt, hat 

sich der rumänische Außenminister 
Adrian Nastase ausgesprochen. 
Zur Eröffnung einer dreitägigen 
Beratung von Stellvertretenden 
Außenministern und Staatssekre­
tären der sechs Balkanstaaten be 
fürwortete es regelmäßige zwi­
schenstaatliche Konsultationen zu 
politischen und militärischen As­
pekten der Zusammenarbeit in 
dieser Region.

Nastase präzisierte die vom ru­
mänischen Präsidenten Ion Ilies- 
cu bei seinem Jüngsten Besuch in 
Belgrad unterbreiteten Vorschlä­
ge zur Lösung der ethnischen und 
Minderheltenprobleme auf der 
Balkanhalbinsel. Die Grundlage 
der künftigen Zusammenarbeit 
solle ein noch zu erarbeitender 
Kodex bilden. Vorgeschlagen 
wurde außerdem die Gründung 
eines Balkaninstituts zur Erfri­
schung von ethnischen und Min­
derheltenproblemen.

Die Beratung, an der Vertre­
ter Albaniens, Bulgariens, Grie­
chenlands. Jugoslawiens, Rumä­
niens und der Türkei teilnehmen, 
dient der Vorbereitung der für 
den kommenden Monat nach Tira 
na einberufenen Außenminister 
konferenz der Balkanländer.

Paris ----- --

Kuweitischer Volkskongreß 

in Saudi-Arabien
Zu einem .Volkskongreß" 

werden sich in der kommenden ' 
Woche sämtliche Minister Ku- • 
welts sowie deren Vorgänger und 
die Führer der Opposition In Taif 
(Saudi Arabien) treffen. Dies teil­
te in Paris der kuweitische Kron­
prinz und Regierungschef Scheich 
Saad Al Abdallah Al Sabah nach 
Gesprächen mit den in Frank­
reich akkreditierten arabischen 
Botschaftern mit. An der Aus 
spräche hatten auch die Botschaf. 
ter derjenigen arabischen Län­
der teilgenommen, die die iraki­
sche Invasion in Kuweit nicht 
ausdrücklich verurteilt hatten.

Nach der irakischen Invasion 
waren der Emir von Kuweit so­
wie die gesamte Regierung in 
das saudiarabische Taif geflüchtet. 
Scheich Saad hatte schon am 
Montag einen solchen „Volks- 
kongreß” angekündigt, aber kei­
ne Angaben über Tagungsort und 
Tellnehinerkrels gemacht.

Damaskus ----------

Westliche Truppen im 
Golf nicht erwünscht

S\: l’i.isidvnt llafvz AI-As­
sad hat sich dafür ausgesprochen, 
die westlichen Streitkräfte am 
Golf schrittweise durch arabische 
Truppen zu ersetzen. Dies brauche 
Zeit, aber es sei der Weg, die 
ausländische MHitärpräsenz zu 
beenden, sagte Assad in einer 
vom Syrischen Fernsehen über­
tragenen Rede. Sein Land wün­
sche nirgendwo in der arabischen 
Welt fremde Soldaten. Diese sei­
en aber aufgrund des irakischen 
Überfalls auf Kuweit an den 
Golf gekommen. Folglich müsse 
zuerst der „arabisch-arabische 
Konflikt” zwischen Irak und Ku­
weit geregelt werden, um Ihren 
Abzug zu erreichen.

Syrien hatte wie Ägypten und 
Marokko auf Beschluß der Arabi­
schen Liga Truppen nach Saudi- 
Arabien und in die Vereinigten 
Arabischen Emirate entsandt.
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Ziel seines ganzen
Die versengte 

Jugend
Die Kinder- und Jugendjahre 

Johann Glasers vielen In die 
Kriegszelt. 1941 war er kaum 9 
Jahre alt geworden, als sein Va­
ter erkrankte. Nach den heutigen 
Schätzungen Ist vom Dorf Dawy- 
dowka bis zum Kayonzentrum FJo- 
dorowka nur ein Katzensprung, 
damals aber brachte man es nicht 
fertig, den Kranken rechtzeitig 
ins nayonkrankennaus elnzulle- 
tecn: Er starb unterwegs an aku­
ter Blinddarmentzündung.

Die Mutter blieb mit sieben 
Kindern zurück, von denen Jo­
hann der fünfte war. Doch die 
zwei älteren Jungen hatten sich 
schon wenige Tage später mit 
Typhus angesteckt, und Im Lau­
fe eines Monats wurden aus dem 
kleinen Haus der Familie Glaser 
zwei weitere Särge getragen.

Anfang des nöcnsten Jahres 
wurde es Im Kolchos fast men­
schenleer: Alle Männer von 16. 
bis 55 Jahren wurden In die Ar 
beltsarmee moblll s 1 e r t. In 
Dawydowka blieben nur Greise 
und Frauen mit Kleinkindern zu­
rück, deren Los leid- und gram­
voll war. Die Halbwüchsigen 
mußten nicht nur sehen, wie sie 
bei allgemeiner Armut und Hun­
ger am Leben blieben, sondern 
auch noch für die Front arbeiten 
und sie mit Lebensmitteln ver­
sorgen. Konnten denn die Kin­
der unter solchen Bedingungen 
lernen? Was war auch dieses Ler­
nen wert, wenn man statt In Hef­
ten auf Zeitungen aus der Vor­
kriegszeit und auf Einschlagpa­
pier schrieb und statt Tinte Rü­
bensaft oder Im Wasser aufge­
löstes Rußschwarz benutzte.

Doch Johann Glaser brachte es 
fertig, in den Kriegsjahren die 
Grundschule zu beenden. Aller­
dings mit Unterbrechungen, mit 
Pausen zum Viehhüten, Heuma­
chen und Sammeln von Welzen­
ähren, um sich zu ernähren. Die 
nach der eingebrachten Ernte 
auf dem Feld gebliebenen Ähren 
mußte man aber mit großer Vor­
sicht sammeln. Man lief stets die 
Gefahr, vom berittenen Wächter 
behelligt und bestraft zu wer­
den.

In den Kriegsjahren qualifi­
zierten sich Johann, sein älterer 
Bruder Peter und die Schwester 
Lydia als Mechanisatoren In der 
MTS. Nach Absolvierung eines 
Fahrerlehrgangs fuhr er den Kol­
chosvorsitzenden. Der junge Fah­
rer, der bis dahin alle modernen 
Traktorenmodelle gemeistert hat­
te, sah nun, mit Lösung welcher 
Fragen sich der Kolchosvorsitzen­
de abmühte. Für Fragen perspek­
tivischer Wirtschaftsführung und 
der Arbeitsorganisation blieb kei­
ne Zelt übrig, denn vorerst galt 
es, Ersatzteile und Technik zu er­

Glanz und Elend des oberen Katungebiets
Bei den Maralhirschzüchtern 

aus Ostkasachstan ist Jetzt die an­
gespannteste Zelt — das Schnei­
den von Geweihen. Drei Maral­
zuchtsowchose des Rayons Katon- 
Karagal beschaffen fast die Hälf­
te des wertvollsten Rohstoffes, 
der im Lande für die Zubereitung 
von Arzneipräparaten gewon­
nen wird. Allein der Sowchos 
„Werch-Katunskl" „erntet" all­
jährlich von einer Maralwohn­
fläche von über 9 000 Hektar 
über 4,5 Tonnen Geweihe. Auf 
Berghängen weiden über 5 000 
Maralhirsche. Zum ersten Mal 
haben die örtlichen Maralzüchter 
unter Ausnutzung alter Rezepte 
mit der Behandlung von Kran­
ken, die an Polyarthritis, Radiku­
litis und Osteochondrose leiden, 
mittels des Geweihextraktes be­
gonnen. Ihr Ruhm Ist weit über 
die Grenzen des Erzaltais hinaus­
geschritten. Doch damit kann man 
wohl mit Lob auch Schluß ma-
chen.

Heute gehört der Rayon Katon- 
Karagai, wo sich alle Maralher­
den der Republik befinden, mit 
zu den rückständigsten Rayons 
Kasachstans. Das Diktat der Äm­
ter hat die Produzenten der über­
aus wertvollen Erzeugnisse, die 
dem Lande hohe Deviseneingänge 
sichern, zu einem Bettlerdaseln 
gebracht. Der schlechte Zustand 
der Einräumung der Parkzonen 
bringt den Maralzüchtern nicht 
wenig Verluste. Die hinfälligen 
Zäune brechend, laufen die Ma­
rale oft herdenweise Ins Freie.

Die primitiven Methoden des 
Schneidens und des Konservie­
rens der Geweihe In großem Aus­
maß führen zur Verletzung der 
Tiere und zur Verschlechterung 
der Rohstoffqualität. Die Arbeit 
der Maralzüchter wird auch durch 
die schlechten Wege zwischen 
den Sowchosabtellungen und den. 
Zentralsiedlungen erschwert.

Die Schulen, Kranken- und 
Kulturhäuser und Verkaufsstellen

gattern, und daran mangelte es 
Immer wieder. Johann erfüllte 
oft so manchen Auftrag des Kol­
chosvorsitzenden, man lernte Ihn 
in zahlreichen Instanzen des 
Rayons kennen.

Glasers organisatorische Fä­
higkeiten dienten als Anlaß für 
dessen Einsetzung als Leiter der 
Kolchosgarage und später als Me­
chaniker. Bis dahin hatte Johann 
die Achtklassenschule im Fern­
unterricht beendet.

Als in den 50er Jahren über 
das Land die erste Welle der Kol- 
chosvergrößerung ging, wurden 
Dawydowka als Brigadendorf dem 
Karl-Marx-Kolchos beigegeben 
und Johann Glaser zum Briga­
dier ernannt.

Doch da erlebte Johann Glaser 
ein Drama Im persönlichen Le­
ben. Seine schwerkranke Frau 
starb und hinterließ Ihm drei 
Söhne. Ein Jahr später heiratete 
er eine Witwe mit Kind.

Die Sorgen des 
Abteilungsleiters

1962 wurde ini Rayon ein „Gi­
gantsowchos" gegründet. Gerade 
damals begann der Wahn nach 
riesengroßen Agrarbetrieben. Der 
„Gigantsowchos" erstreckte sich 
fast über einen ganzen Rayon und 
besaß neun Abteilungen. Jede 
Abteilung hatte eigene Probleme. 
Konfrontiert man den Direktor 
mit all diesen Problemen zu­
gleich, so verliert er den Kopf. 
Ohne sachkundige Helfer und 
Spezialisten, die mit ganzem 
Herzen bei der Sache sind, kommt 
er ganz und gar nicht aus, auch 
alle Bemühungen der Sowchosar- 
belter werden dann zunichte.

Seitdem haben schon viele 
Sowchosdirektoren einander ab­
gelöst. Wiederholt kam auch die 
Frage der Ablösung des Abtei­
lungsleiters Johann Glaser auf. 
Dabei berief man sich darauf, 
daß man einen Menschen mit 
entsprechender Bildung brauche 
— einen Agronomen, Zootechni­
ker oder Mechaniker. Das 
nomenkla turmäßige Prin­
zip der Kaderwahl schadete oft 
der Sache. Ist ein guter Prakti­
ker etwa schuld daran, daß er sei­
nerzeit bei bestem Willen keine 
Hochschulbildung erwerben konn­
te? Aber so etwas ging die Obrig­
keit nur wenig an, und die Dorf­
bewohner sahen sich Jedesmal ge­
nötigt, sich für ihren Abteilungs­
leiter einzusetzen.

Als Johann Glaser die Abtei­
lung Dawydowka übernahm, gab 
es hier nur zwei Häuser mit or­
dentlichen Dächern, alles ande­
re waren Lehmkaten. Die Wände 
bestanden nicht einmal aus rich­
tigen Samanzlegeln, sondern aus 
gestochenen Rasenstücken. Denn

(wo sie es gibt) befinden sich in 
armseligem Zustand Die vor 
Dutzenden Jahren errichteten 
Wohnhäuser der Maralzüchter 
sind baufällig geworden. Ja wie 
kann auch ein Maralzüchter sein 
Alltagsleben einrichten, wenn sein 
Lohn bis vor kurzem noch 150 
Rubel ausmachte. Kein Wunder, 
daß die Jugend die Dörfer ver­
läßt.

Wohl blieben nach dem Bei­
tritt der Maralzuchtsowchose dem 
internationalen Konsorzlum „Ti­
betische Medizin" in den Sow­
chosen etwa 70 Prozent Valuta 
von den allgemeinen Eingängen 
zurück. Die Maralzüchter schöpf­
ten die Hoffnung, Ihre Angele- 
genhelten zu verbessern, aber 

ald darauf wurde sie zunichte: 
Ohne Erlaubnis der Rayon- und 
Gebietsexekutivkomitees dürfen 
die Maralzüchter keine Valuta für 
Ihre Bedürfnisse In Anspruch neh­

Lebens
den Kolchosen wurde ja früher 
herzlich wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. Erst wenn die Ernte­
kampagne begann, fanden sich al­
lerlei „Herren": Die MTS for­
derte Ihren Naturallohn für die 
bereltgestellte Technik, der 
Staat forderte das Seine — die 
Planerfüllung. Darlehen bezahl­
te man ebenfalls mit ackerbaull- 
chen und tierischen Erzeugnissen. 
Nach all diesen Abstrichen wur­
de das Saatgut eingeschüttet 
(wenn überhaupt noch etwas üb- 
rlggeblleben war); erst dann 
duriten die Arbeitseinheiten der 
Kolchosbauern vergütet werden. 
Häufig blieb für die Kolchos­
bauern nichts übrig. Woher soll­
ten da auch Im Dorf Häuser un­
ter Asbestzementschiefer und 
Blechdächern entstehen...

Zum Abteilungsleiter gewor­
den, setzte sich Glaser das Ziel, 
den Menschen würdige Lebens­
verhältnisse zu schaffen. Ihn plagt 
auch heute noch die Frage: War­
um die Getreidebauern und Vieh­
züchter, die das ganze Land er­
nähren, schlechter als viele ande­
re leben? Sie bieten bei Ihrer 
Arbeit mehr Kraft und Zelt als 
sonst Jemand auf, müssen sich 
aber mit einem Minimum an An­
nehmlichkeiten abfdnden.

Glaser überlegte es hin und her 
und ging an die Änderung der 
Lage. Man darf nicht sagen, daß 
seine Vorhaben ebenso schnell In 
Erfüllung gingen, wie die Men­
schen es sich wünschten oder er 
selbst es erträumte. Sehr viel 
hängt da von ganz anderen Men­
schen ab. „Der Mensch denkt, 
und Gott lenkt", sagt der Volks­
mund. „Gott" ist In diesem Fall 
unser weisungsgebundenes Lei­
tungssystem, unsere beständige 
Knappheit an diesem und Jenem. 
Und dennoch ließ Glaser seine 
Pläne Wirklichkeit werden.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Viehzucht. Das sind vor allem die 
leistungsstarken lettischen (Ri­
gaer) Rinder. Die Abtellungsfarm 
hat sich zu einer Zuchtfarm em­
porgearbeitet, sie beliefert alle 
anderen Sowchosabtellungen mit 
Ihren Rindern und verkauft auch 
welche. Im Gebiet Kustanal wird 
schon mehrere Jahre nacheinan­
der die Frage der Sanierung der 
Milchherde vor Infektionskrank­
heiten aufgeworfen, die auch den 
Menschen großen Schaden zufü­
gen und materiellen Aufwand 
verursachen. Bei Glaser ist die 
Herde gesund. Was für andere 
erst Zukunftspläne sind, z.B. die 
3 000-Kllo-Lelstung je Kuh, ist 
hier längst Wirklichkeit. Nicht 
mehr fern Ist auch die Zelt, da 
man In der Abteilung 4 000 Ki­
logramm Milch und mehr je Kuh 
erhalten wird. Im vorigen Jahr 
waren es 3 270 Kilogramm, Im 
laufenden Jahr Ist diese Kennzif­

men. Und die sind bei den Dorf­
leuten groß. Wenn man ihnen 
keine Entscheidungsfreiheit gibt, 
so verblaßt auch der frühere 
Ruhm dieses einzigartigen Ge­
werbes und der Maralzüchter, der 
über grenzlose Schätze verfügt, 
wird zum Bettler werden.

Unsere Bilder: Der Stolz des 
Altaigebirges — die Maralhir­
sche;

es gibt weder Rezepte noch 
Empfehlungen fürs Konservieren 
von Geweihen. Die Meisterschaft 
eines Gewe I h k o c h s wird 
Genera 11 o n zu Generation 
mündlich überlief e r t. Oral- 
chan Kadyrbajew hat diesen Be­
ruf vollkommen gemeistert;

In solchen Hütten leben die Fa­
milien vieler Maralzüchter auf 
Umtrtebswelden.

Fotos: KasTAG 

fer schon In 8 Monaten erzielt 
worden.

Die Viehzüchter der Abteilung 
arbeiten unter Kollektlvauftreg. 
Das Ist eines der Unterpfänder 
des Erfolgs. Die Melkerinnen ver­
dienen im Monatsdurchschnitt 
370 Rubel. Es wäre aber nicht 
der Fall, wenn die zuverlässig ge­
bauten und winterfesten Stal­
lungen fehlen würden. Sie sind 
nicht zu vergleichen mit den 
Lehmbauten, die bis dahin als 
Vlehstäl'le dienten.

In der letzten Zelt wird In 
Dawydowka viel gebaut. Es sind 
alles Häuser für größere Fami­
lien, damit man es darin geräu 
mig und bequem hat. Hier und da 
sind auch noch Lehmkaten zu se­
hen, aber sie dienen schon längst 
als Sommerküchen oder Viehstäl­
le. Es sind ein neues Kontor, ein 
neuer Klub, ein Kindergarten 
entstanden. Für die Schüler-Pro- 
duktlonsbrlgadq ist ein gutes Ar- 
belts- und Erholungslager gebaut 
worden, wo die Schulkinder aus 
Dawydowka und Thälmannowka 
Ihr Landwirtschaftspraktikum ma­
chen, indem sie als Melkerin­
nen und Viehzüchter auf der Farm 
arbeiten und Traktoren bei der 
Futterbeschaffung steuern. Mit 
einem Wort, sie machen sich da 
mit der Bauernarbeit vertraut, um 
das von der älteren Generation 
begonnene Werk fortzusetzen.

Erfolgreich entwickelt sich der 
Feldbau. Auch Im vorigen, dür­
regefährdeten Jahr war der Ge­
treidebau nicht verlustbringend, 
wenn auch die geplante Hektar- 
lelstung von 15 Dezltonhen nicht 
erzielt werden konnte. Man muß­
te sich mit 12 Dezltonnen ab­
finden. Auf den Maisfeldern wur­
den 270 Dezltonnen Grünmasse 
Je Hektar geerntet, was ebenfalls 
das Vieh sicher durch den Win­
ter zu bringen ermöglichte. In 
diesem Jahr versprechen die Ge­
treidekulturen höhere Erträge als 
die geplanten. Als Ich das letzte 
Mal In Dawydowka war, hatte die 
Erntekampagne gerade erst be­
gonnen. Der Hektarertrag konnte 
auf 20 Dezltonnen geschätzt wer­
den. Aber Johann Glaser will 
nicht eilen. Er meint: „Wenn wir 
alles geborgen haben, ermitteln 
wir auch die Kennziffern".

Während eines meiner Besuche 
Im Sowchos traf ich Glaser ver­
stimmt an. Er sah Immer wieder 
auf die Uhr, well Ihm das Warten 
schwerfiel. Wie es sich heraus­
stellte, war er In die Zentral- 
sledlung gekommen, um Rohre für 
die Zentralheizung „herauszu- 
sohlagen". Der Anschluß des Dor­
fes Dawydowka an die Fernhei­
zung Ist eines seiner großen Vor­
haben, die er ins Leben umsetzt. 
Die Rohre wurden bereits Im Dorf 
verlegt, well sie aber nicht aus­
reichten, hatte die Brigade aus 
Alma-Ata Arbeitsstillstand.

„Wir hoffen, die Häuser zum 
Wintereinzug an die Fernhei­
zung anzuschließen", sagte Jo 
hann Glaser und fügte hinzu: 
„Wenn wir selbstverständlich al­
le dazu nötigen Materialien auf­
treiben."

Ein Treffen mit amerikanischen 
Geschäftsleuten

Der Vorsitzende des Mlnlster- 
rates der UdSSR, N. 1. Rysh­
kow, hat am Donnerstag in Mos­
kau den Handelsminister der 
USA, Robert Mosbacher, und die 
ihn begleitenden USA-Geschäfts­
leute empfangen.

N. I. Ryshkow informie r t e 
über die einschneidenden Ver­
änderungen, die sich in der 
UdSSR Im Prozeß der politischen 
und der Wirtschaftsreform, des 
bevorstehenden Überganges zum 
Markt und der konsequenten Ein­
beziehung der sowjetischen Wirt­
schaft in das Weltwirtschaftssy­
stem vollziehen. Der Regie­
rungschef betonte, daß sich neue 
Möglichkeiten für die Entwick­
lung der geschäftlichen Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern 
dank der Vertiefung des so­
wjetisch-amerikanischen Einver­
nehmens eröffnen, das Im Ergeb­
nis des Gipfeltreffens der Präsi­
denten der UdSSR und der USA, 
M. S. Gorbatschow und George 
Bush, weiteren Impuls erhielt.

Schaffung weiterer 
Freiwirtschaftszonen 

beschlossen
In der gemeinsamen Plenarsitzung der bei­

den Kammern des Obersten Sowjets der RSFSR 
am Donnerstagvormittag ist die Schaffung wei­
terer fünf Frelwlrtschaftszonenauf dem Territori­
um der Republik beschlossen worden. Entgegen 
der Tagesordnung, deren einziger Punkt die 
Erörterung des Geschäftsordnungsentwurfes 
war, galt die Hauptaufmerksamkeit der Deputier­
ten dem freien Unternehmertum.

Der Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der RSFSR, B. N. Jelzin, teilte mit, 
daß eine Reihe von Sowjets der Volks­
deputierten den Antrag gestellt haben, 
den von Ihnen verwalteten Territorien 
den Status der Freiwirtschaftszone zu 
gewähren. Es ging dabei um die Region Al­
tai, die Gebiete Kemerowo und Nowgorod, 
das Jüdische Autonome Gebiet und die 
Kleinstadt Selenograd (heute Stadtbezirk Mos­
kaus — TASS-Anmerkung).

Zu ersten Freiwirtschaftszonen waren 
bereits die Städte Leningrad und Wyborg,
die Region Primorje, einschließlich der
Stadt Nachodka, sowie die Gebiete Ka­
liningrad, Sachalin und Tschita erklärt
worden.

Wie B. N. Jelzin In diesem Zusam­
menhang hervorhob, komme es heute dar­
auf an, Erfahrungen bei dem Übergang 
zum Markt zu sammeln. Dazu solle das 
freie Unternehmertum in einzelnen Re­
gionen beitragen. Außerdem könne die 
praktische Tätigkeit in diesen Regionen 
sie aus der tiefen Wirtschaftskrise her­
ausführen.

Die Deputierten billigten ferner den Ge­
schäftsordnungsentwurf In erster Lesung.

nPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb 0<t»0PMJl EH Hfl
A6OHEMEHTA!
Ha aöoHeMeHTe aojdkch 6wTb nocTaßjieH otthck kbccoboh 

MaiUHHbl.
ripH ocpopMJieHHH noAiiHCKH (nepeaapecoBKH) 6e3 Kacco- 

BOH MauiHHbi Ha aöoHeweHTe npocTasJiaeTCfr otthck KajieH- 
AapHoro WTeMnejifl oTAejieHHn cbh3h. B stom cjiynae aöo- 
HeMeHT BbiaaeTCH noanncHHKy c KBHTaHUHeü 06 onnaTe cto- 
hmocth noAnHCKH (nepeajipecoBKH).

Ajifl ocpopMjieHHfl noAnHCKH Ha raaeTy hjih HtypHaji, a 
TaKJKe AJiA nepeaapecoBaHHfl H3aaHHu öjibhk aöoHeweHTa c 
AOCTaBOHHOA KapTOMKOH 3anOJlHfleTCfl nOAnHCHHKOM uep- 
HHJiaMH, pa3ÖOpHHBO, 6C3 COKpatUeHHÜ, B COOTBCTCTBHH C 
ycnoBHHMH, H3Jio>KeHHbiMH B Karajiorax Coto3neqaTH.

3anojiHeHHe mcchhhnx kjictok npn nepeaapecoBaHHH h3- 
AaHHH, a laKJKe kjictkh «FIB—MECTO> hpoh3boahtch pa- 
ÖOTHHKaMH npeAnpHHTHH CBH3H H CoiosnenaTH.

(TASS)

Viele Jahre lang setzte sich Jo­
hann Glaser dafür ein, endlich 
einmal eine asphaltierte Straße 
bauen zu lassen. Denn Jedesmal, 
wenn Regenwetter einsetzte, war 
es unmöglich, aus Dawydowka 
nach Thälmannowka und umge­
kehrt zu gelangen. Der Straßen 
hobel, mit dem die Verkehrs­
strecke Jährlich instandgesetzt 
wind, versinkt geradezu Im Dreck. 
Es gilt, den Bahnkörper gründ­
lich zu heben, Schotter aufzu­
schütten und abschließend die 
Straße mit einer Asphaltdecke zu 
versehen. In diesem Jahr hat der 
Abteilungsleiter es endlich durch­
gesetzt, daß mit den Arbeiten be­
gonnen wurde. Es vergeht kaum 
ein Tag, an dem er die Straßen­
bauer nicht besuchte und sie über 
Ihre Nöte nicht ausfragte. Man 
hat vom Nachbardorf her mit dem 
Asphaltieren begonnen. Aber das 
Regenwetter droht mit Verzöge­
rung der Arbeiten. Es Ist frag­
lich, ob man bis Winter damit 
fertig wird. Ich teilte Glaser mei­
ne Zweifel mit. „Ich muß das 
leider auch zugeben, obwohl wir 
fleißig am Werk sind", gab der 
Mann zu.

Seine Sorgen nehmen nie ein 
Ende. Noch ehe man mit dem ei­
nen fertig Ist, drängt schon et­
was anderes, zum Beispiel die 
Versorgung der Dorfeinwohner 
mit Trinkwasser auf. Die Projek­
tanten haben schon sämtliche tech­
nischen und Kostenunterlagen 
erarbeitet und auch die Trasse 
der Wasserleitung auf dem Ge­
lände abgesteckt.

„In zwei Jahren gehe Ich In 
den Ruhestand. In den verdienten, 
sozusagen", sagt Glaser. „Da 
werde Ich zwei Jubiläen zugleich 
feiern: Den 60. Geburtstag und 
30 Jahre Arbeit als Abteilungs­
leiter. Ich versprach meinen 
Landsleuten, daß sie bis dahin 
Wasserleitung wie auch Fernhei­
zung erhalten werden."

Eine Weisheit besagt: „Hast du 
Im Leben einen Baum gepflanzt 
und ein Kind erzogen, dann hast 
du nicht umsonst gelebt." Jo­
hann Glaser hat mit seiner Frau 
sechs Kinder erzogen, von denen 
der Jüngste, Viktor noch die 
Schulbank drückt. Sie haben auch 
schon acht Enkel. Seine meiste 
Zelt gibt Glaser für das Wohl des 
Volkes hin, und dies Ist ja viel 
wichtiger als einen Baum zu 
gflanzen, obwohl er schon viele 

äume gepflanzt hat. Und der 
Staat würdigt sein Werk: Zu den 
vier Medaillen „Für ausgezeich­
nete Arbeit", zu den zwei weite­
ren „Für Heldentum in der Ar­
beit", zum Orden..... Zeichen der
Ehre" ist jetzt auch noch der Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
hinzugekommen.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unser Bild Seite 1: Johann Gla­
ser mit Enkelin Sweta

Foto: Kim Son Chun

Während des Gesprächs wurde 
festgestellt, daß gesetzgeberische 
Maßnahmen des Obersten Sowjets 
der UdSSR die Kontakte zwi­
schen den Geschäftsleuten beider 
Länder erleichtern und günstige 
Bedingungen für die Firmen und 
Gesellschaften schaffen sollen.

Die Teilnehmer des Treffens 
verwiesen darauf, daß In letzter 
Zelt im Bereich der sowjetisch- 
amerikanischen Zusammenarbeit 
In Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik bedeutende positive Ver­
änderungen — im Interesse bei­
der Seiten und der allgemeinen 
Gesundung der Weltwirtschafts­
beziehungen — eingetreten sind. 
Auf diesem Wege gibt es immer 
noch viele Hindernisse, die in 
der Zeit des kalten Krieges er­
richtet wurden. Ihre Überwin­
dung würde es gestatten, das Fun­
dament der gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit in Han­
del und Wirtschaft wesentlich zu 
festigen.

(TASS)

Keine Heimat 
am Verbannungsort!
Auch Ich möchte ebenfalls 

ums Wort bitten, gleich Peter 
Seibel aus dem Gebiet Tschlm- 
kent („Ich bitte ums Wort" 
Fr. Io7) und zwar, um mich mit 
diesem Mann auseinanderzuset­
zen. Man staunt geradezu, wie 
entgegengesetzt seine Auffassun­
gen ein und desselben Problems 
sein können.

Welche treffenden Vergleiche 
er zieht und welche Unbeholfen­
heit und Kurzsicht er bei der Lö­
sung der angeschnittenen Fra­
gen, oflenbartl Die russischen leib­
eigenen Hofsänger. verschenkt 
an den deutschen König, waren 
auf fremdem Boden verschwun­
den, weil es für die Weltererhal- 
tung ihrer Kultur, Bräuche und 
Traditionen kein entsprechendes 
Milieu, keinen Nährboden gege­
ben hatte. Ein treffender Ver­
gleich mit der Zukunft der Deut­
schen In der Sowjetunion als Na­
tion! Ja, unsere Autonomie muß 
dringend her. sonst verschwin­
den wir spurlos in dem großen 
Lande!

Was aber die anderen Stand­
punkte von Peter Seibel betrifft, 
so kann Ich Ihm nicht zustim­
men. Er meint zum Beispiel, daß 
die Autonomie an der Wolga 
nicht wiederhergestellt werden 
sollte, well nur die ältere Gene­
ration, in Ihre engere Heimat zu­
rückgekehrt, Ihre seelische Ru­
he wiederfinden werde; die Ju­
gend aber werde sich nach Ihren 
gegenwärtigen Wohnorten zu­
rücksehnen und daher In der Au­
tonomie an der Wolga nicht 
glücklich sein. Du lieber Him­
mel! Wer wird denn diejenigen 
zwingen, an die Wolga zu fah­
ren, die gern In Kasachstan, 
Sibirien, Kirgisien und sonstwo 
bleiben wollen?! Sie brauchen 
es einfach nicht, und somit sind 
ihre Probleme gelöst. Es*gibt 
aber auch sehr viele Junge Men­
schen, die nicht nach dem Westen 
ziehen wollen, aber gern In deut­
scher Umgebung leben, ihre Mut­
tersprache erlernen und pflegen, 
die ebenfalls ein Zuhause in Form 
der Republik haben möchten, wie 
viele andere Völker unserer gro­
ßen Heimat.

Peter Seibel meint, man müsse 
die Autonomie In den Gebieten 
Taldy-Kurgan, Zellnograd, Dsham- 
bul, anderswo in Kasachstan oder 
in der Altairegion, wo die Deut­
schen kompakt siedeln, gründen. 
Damit es also nicht zur Sehn­
sucht der jungen Menschen nach 
ihren heutigen Wohnorten kom­
me. Nehmen wir an, unsere Staat­
lichkeit sei nach seinem Vor­
schlag im Gebiet Taldy-Kurgan 
oder zum Beispiel in der Altaire­
gion geschaffen worden. Zieht 
Peter Seibel dann hin? Werden 
dann seine Kinder keine Sehn- 
sucht nach dem ihnen heimisch 
gewordenen Gebiet Tschimkent 
verspüren? Oder die Kasachsta- 
ner in der Altairegion? Wie auch 
im ersten Fall werden nicht alle 
Deutschen in die neugegründete 
Autonomie ziehen wollen und es 
tun brauchen. Sein erstes Argu­
ment gegen die Wiederherstel­
lung der Deutschen Autonomie 
an der Wolga ist also nicht stich­
haltig.

Zweitens. Die Orte, wo die So­
wjetdeutschen heute in der So­
wjetunion kompakt siedeln, wer­
den in ihrem Bewußtsein stets 
Verbannungsorte bleiben. Hierher 
wurden sie ausgesiedelt, hier 
standen sie als „Verräter der Hei­
mat" unter Aufsicht der Kom­
mandantur und durften ohne Er­
laubnis nicht einmal ins Nachbar­
dorf, da wurden sie mit mehreren 
Jahren Gefängnishaft bestraft. Sie 
durften auch dann nicht zurück 
In ihre Heimat, als andere eben­
falls willkürlich ausgesiedelten 
Völker nach Hause fuhren. Und 
da schlägt Peter Seibel vor, an 
den Orten des kompakten Sie­
delns der Sowjetdeutschen (und 
das sind gerade ihre früheren 
Verbannungsorte, die Orte der 
Qual und Erniedrigung!) die Au­
tonomie der Sowjetdeutschen zu 
gründen! Den Verbannungsort al-

so auch noch zur Heimat zu ma­
chen!

Drittens. Er meint, daß die Be­
hörden der Gebiete Zelinograd, 
Taldy-Kurgan. der Altairegion 
usw., wo er die Autonomie zu. 
gründen vorschlägt, In Betracht 
ziehen würden, was die Deut­
schen in den 50 Jahren für die 
Volkswirtschaft dieser Regionen 
geleistet haben, und unserer Bit­
te entgegenkommen würden. Hat 
er aber schon den Versuch der 
Landesregierung vergessen, 1979 
bei Jermentau im Gebiet Zeli­
nograd eine Autonomie der So­
wjetdeutschen zu gründen und 
die äußerst negative Reaktion 
der angestammten Bevölkerung 
darauf? Das war Ja auch zu er­
warten bei der falschen Lösung 
des deutschen Problems von oben. 
Oder nehmen wir die heutige 
Hetzkampagne gegen die Deut­
schen Im Gebiet Saratow. Die 
Staats- und Parteifunktionäre wol­
len kein Verständnis für uns auf­
bringen und stacheln die örtli­
che Bevölkerung gegen die Wie­
derherstellung der deutschen 
Autonomie auf. Dabei haben wir 
bei der Lösung der deutschen 
Frage in der Sowjetunion gerade 
auf dieses Territorium (und sonst 
auf kein anderes!) unser gesetz­
liches Recht, und es geht nicht 
um die Gründung einer Autono­
mie, sondern um die Wiederher­
stellung der uns 1941 gesetzwid­
rig genommenen Staatlichkeit. 
Auf dem Boden, den wir urbar 
gemacht, fast zwei Jahrhunderte 
lang bewohnt haben und der ein­
zig und allein unsere engere Hei­
mat gewesen ist!

Zum Schluß paar Worte über 
das Bildungswesen In der künfti­
gen deutschen Autonomie. Der 
Autor meint, daß man es ohne 
die russische Sprache unmöglich 
zu einem hochqualifizierten In­
genieur, Arzt, Wissenschaftler, 
Kultur- oder Kunstschaffenden 
bringen könne. Da sieht er zu 
schwarz. Die Unionsrepubliken 
führen an Ihren Hochschulen all­
mählich Fachunterricht in der 
Muttersprache (Staatssprache) 
ein und werden sich auch bemü 
hen, den Studierenden gediegen 
Kenntnisse im gewählten Beruf 
zu vermitteln. Die Autonomie 
aber sollte das plötzlich nicht 
schaffen können! Ist es denn so 
wichtig, In welcher Sprache der 
Arzt seine Bildung erwarb, wenn 
er ein guter Arzt ist? Peter Sei­
bel beklagt sich, daß er nach Be­
endigung der deutschen Schule in 
der russischen dann ein „weißer 
Rabe" war, zahlreiche Schwie­
rigkeiten hatte und warnt, daß es 
unseren Schülern in den künfti­
gen nationalen Schulen später 
ebenso ergehen könne. Erstens 
glaube ich, daß man die Sache
doch richtig anpackt und der Rus­
sischunterricht im Schulpro­
gramm obligatorisch sein wird.
Zweitens wird man Russisch bes­
ser als heute Deutsch als Fremd­
sprache beherrschen, denn 
Deutsch wurde in den letzten 50 
Jahren in der Sowjetunion nir­
gends im öffentlichen Leben ge­
braucht, Russisch aber ist d' 
Sprache des Unionsstaates ui 
wird die zweitwtchtlgste Sprache 
in jeder Unionsrepublik, die 
Sprache des zwischennationalen 
Verkehrs bleiben. Wer unbedingt 
an einer russischen Hochschule 
studieren will, wird sich auch in 
der Schule zu diesem Fach ernst 
verhalten. Dabei sei nicht verges­
sen, daß die Deutschen auch in 
der Autonomie nicht abgekapselt, 
sondern mit Vertretern verschie­
dener Nationalitäten Zusammenle­
ben würden.

Bei gutem Willen sind alle 
unseren Probleme lösbar. Die Uni­
onsgesellschaft „Wiedergeburt" 
braucht meiner Meinung nach für 
ihre Tätigkeit nicht getadelt zu 
werden. Was Peter Seibel vor­
schlägt, hat die „Wiedergeburt" 
längst unternommen. Doch leider 
liegt die Entscheidung unserer 
Frage nicht bei ihr...

Ella UNGEFUG 
Alma-Ata
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Geburtstagsgedanken
Jede Nelke — eine Explosion 
des Schönen.
Den Blumen 
kann ich 
Wasser geben 
und so Ihren 
Heiterkeitsausbruch 
verlängern. ' 
Was aber mit dem 
Schnee tun?
Die weißen Sternlein — 
ein Geburtstagsgeschenk des 

Himmels — 
erlöschen zu flink.
0 Vergänglichkeit!
Ich widersetze mich dir 
Jede Sekunde, Jede Minute. 
Du lächelst zufrieden: 
..Hast wieder Geburtstag!" 

Ungeteiltes Glück 
ich bin glücklich.
Ich drücke mein 
Glück an die Brust. 
Schließe die Hand. 
Und doch kommt die Nacht, 
die Stunden 
des Schlafengehns.

Ruhe im Haus. 
Das Glück taut 
wie Schnee. 
Reue erfaßt 
meine Seele. 
Spurlos mein Glück. 
Habe es 
mit niemandem 
geteilt

Abschied
Meine \\ ehmut 

heißt Abschied.
Sie hat das Gesicht 

meiner Tochter.
Jung dies Gesicht, 
sorglos und lachend? 
Nichts steht mir bei: 
die Mütze der Stadt — 
der Himmel — ist wolkenfrei

Miniaturen
A

Ich neige meinen Kopf 
auf deine Schulter.
Wir schwelgen beide. 
Nun weiß ich plötzlich, 
wie unser Glück aussieht.

A
Ausweglosigkeit. 
Komisches Gefühl 
der Verzweiflung. 
Die Zelt rollt.
Die Leiden kommen 
und schwinden.
Auch ein schmaler 
Pfad findet

• sich wieder.
A

Sie war meine Freundin.
Bis zum letzten Erdbeben. 
Da lief sie aus dem Haps 
und vergaß 
den schlafenden Sohn. 
Sie war meine Freundin.

A
Meine Hände sind Geigen, 
denn sie äußern

die Musik meiner 
Seele: das Wort. ‘

A
Meine Dichtertaschen 
sind leer.
ich schenke alles 
dem Leser.

A
Längst verstorben 
Ist meine Mutti.
Doch die schöne 
Weise ,,Mutti" 
ist mir geblieben.

A
Ich weiß nicht mehr, 
ob du mich liebst: 
mein Kuß nimmt 
deine Müdigkeit 
nicht mehr.

A
Eine Katze — der Tag. 
Er schleckt Milch 
und schläft süß.
O Leben!
Einmal das Nichtstun grüß.

Woldemar HERDT

Kunterbuntes Allerlei
(Kurzgeschichten aus dem Lagerleben)

Alexander BRETTMANN

Schulmädchen 
singen

Der Frühling hat tauklare 
Augen 

und breite phantastische 
Schwingen.

Die Stare und Lerchen noch 
schwelgen, 

die Schulmädchen aber schön 
singen.

So klar wie ein Befgquell am 
Morgen,

so rein wie der blauseld’ne 
Himmel, 

herzinnig wie Gelgensplel 
tönen 

die zarten melodischen 
Stimmen.

Bereiten sie sich für ein 
Fest vor? 

Beflissen sie lernen und üben. 
Vielleicht singen sie so 

begeistert 
aus heißer Inbrünstiger Liebe?
Sie singen von Treue und 

Liebe, 
vom wundererzeugenden

Frühling 
und stimmen mich freudig, 

kindheiter, 
verjüngen mein Herz, die 

Gefühle.

Regenlied
Über Berg und Tälern 
tönt des Regens Lied. 
Tief wie eine Oper 
zleht’s uns durchs Gemüt.

Dominik HOLLMANN

i In einsamen Stunden 
(Elegisches) 
Einsamkeit

Ich fühl mich von allen verlassen...
Die Welt ist so öde und leer.
Ich kann weder lieben noch hassen, 
mir Ist Ja so unsagbar schwer.

Mich drücken die Wände, die Dielen...
Ich steh vor dem Fenster und schau: 
Wo sind denn die Menschen, die vielen? 
wo Ist Jene liebende Frau?
Die Arbeit, die ließ mich vergessen.

I daß ich so vereinsamt bin.

Stoßseufzer --------
Ich möcht euch alle umarmen

und möcht in die Augen euch schauen.
Habt Mitleid mit mir Armen 
und schenkt mir euer Verträum

Wie peinlich sind Stunden und Tage, 
zu sitzen im Zimmer allein.

Dann... -------------

Doch wie kann mein Leid ich ermessen? 
Wie leben mit düsterem Sinn?

O Gott, hör mein Rufen und Flehen!
O schenk mir paar Tränen zum Schluß! 
Sie werden der Welt mich versöhnen 
und tilgen den herben Verdruß.

Kein Mensch hört dann meine Klage, 
meinen Kummer, mein Weh, meine Pein.

Nun kam auch der trostlose Neunte, 
der Wind blies so frostig und rauh. 
Der Himmel mein Schicksal beweinte 
in schwermütig drückendem Grau.

...Dann kommt sie an mein Lager, 
wo Ich liege krank und matt, 
und sagt mir ein trautes Wörtchen, 
das sie einst gesagt mir hat.

Ich nick' zum Abschied, dankend 
für diese Hebe Gab...

Vielleicht tropft von Ihrer Wimper 
ein glänzend Tränlein ab.

Dann kommt ein Tag, da steht sie 
betrübt an meinem Grab 
und wirft eine Hand voll Erde 
auf meinen Sarg hinab.

Ein Ausflug. Zeichnung: Alexander Schestakow

Die Ankunft
Am 17. Februar 1942 kamen • 

wir In der Irdischen Hölle an.
„Großer Gott, wo hat man uns 

hinverdammt, unter Räuber, Ban­
diten oder Halsabschneider" 
ging es mir durch den Kopf. 
Nach dem schwierigen Marsch 
von der Station Iwdel bis zur 4. 
Kolonne waren wir totmüde, und 
da kommt so eine Vogelscheuche 
von einem Kommandanten In Uni­
form und will uns beibringen, 
wie man marschieren und Ihn, den 
großen Natschalnik, begrüßen 
muß. Er flucht und wittert wie 
ein Rohrspatz und treibt den zu­
sammengewürfelten Haufen, der 
von militärischer Musterung 
keine Ahnung hat, wie eine Her­
de Schafe auf dem tief verschnei­
ten Lagerhof hin und her. Und 
so zwei geschlagene Stunden. Un­
terdessen kommt der LKW mit 
unserem Gepäck an. Die Ihre 
Koffer erhalten haben, werden an 
ein großes Feuer kommandiert, 
an dem die Riesen Tomke und 
Leopold mit Äxten stehen. Die 
Koffer werden aufgerissen, der 
Inhalt auf dem Schnee auseinan­
dergeworfen. Die Unglücklichen 
raffen Ihre Siebensachen zusam­
men und schauen mit Verwunde­
rung zu, wie die Koffer zerschla­
gen werden und dann Ins Feuer 
fliegen.

Auf die schüchtere Frage, was 
das zu bedeuten hätte, antwortet 
der Kommandant Petschkun mit 
einem höhnischen Lächeln: „Wo­
her soll Ich wissen, wieviel 
Spione und Diversanten unter 
euch sind, die Waffen und Spreng­
stoff mit sich führen..."

Wasser
Nach der salzigen Fischsuppe 

am Morgen und nach dem Marsch 
auf dem glitschigen Bretterweg 
waren wir am Verdursten. Wir 
eilten In die niedrige Kantine. 
Hinter dem Schalter, wo das Ge­
schirr gewaschen wurde, stand 
der Altnase Wassili Gretschmann. 
Er verlangte für Jeden Becher 
Wasser eine Zündholzschachtel 
voll Tabak, wobei er uns warnte, 
nicht allzuviel zu trinken, da an 
dem kalkreichen Wasser schon 
viele Menschen erkrankten und 
den Geist aufgaben.

Die Worte des Wasserhändlers 
bewahrheiteten sich schon In der 
ersten Nacht. Ein schrecklicher 
Blasenschmerz trieb die Men­
schen immer wieder auf den Hof. 
Mancher konnte nicht schnell ge­
nug den Hosenschlitz aufknöp­
fen und machte sich wie ein Win­
delkind naß. Und da schickte der 
Unmensch Petschkun seine Hel­
fershelfer für eine Balande als 
Wächter an die Baracken, die 
den Harnenden unverhofft die 
Mützen von den Köpfen rissen, 
dieselben unterhielten, daß der 
Notbedürftige hineinpißte. Dann 
mußte der Unglückliche vor Ta­
gesgrauen nach schlafloser Nacht 
unter Begleitwache auf die Ar­
beit.

Salz
Oh, es war schrecklich, wenn 

es hieß, die Balanda sei wieder 
ungesalzen. Man war schier am 
Verhungern, schüttelte sich aber 
vor Ekel, als man die Wassersup­
pe mit paar grünen Kohlblättchen 
und verschimmelter Kleie aus der 
Irdenen Schüssel hinunterschlürf­
te. Und so eine Woche um die an­
dere, bis Vetter Melbach, der bei 
der Ziegelbrennerei Pferdewärter 
war, ein großes Stück Steinsalz, 
an dem die Tiere geleckt hatten, 
In die Kolonne brachte. Wir 
tauschten uns gegen Brot und 
Machorka ein Stückchen Salz ein 
und leckten daran, ehe ‘ wir die 
Suppe tranken.

Knöpfe und Zwirn
Bel der Arbeit Im Holzschlag 

merkten die Menschen nicht, wie 
sie einen Knopf um den anderen 
Im tiefen Schnee verloren. Da die 
Helfershelfer der Lagerhengste 
immer wieder unsere Habseligkei­
ten durchstöberten, uns Scheren, 
Taschenmessern. Rasierklingen, 
Nadeln, Zwirn. Knöpfe und was 
sie sonst für brauchbar fanden, 
Wegnahmen, wurde Jeder verlore­
ne Knopf und Flicklappen zu ei­
nem Problem.

Aber es mußte ein Ausweg ge­
funden werden, um nicht bei dem 
grimmigen Frost mit aufge­
knöpfter Oberkleidung zu arbei­
ten. Man erinnerte sich an die 
vielen verstorbenen Kameraden, 
die nackt und ohne Särge zur 
letzten Ruhestätte gebracht wur­
den. Der Sanitäter Viktor Ennes 
schnitt von ihren zerlumpten Klei­
dern die Knöpfe ab und ver­
tauschte sie gegen Tabak und 
Brot. Später ersetzten wir die 
Knöpfe durch Holzstäbchen und 
den Zwirn durch feinen Kupfer­
draht von einem verbrauchten 
Generator. So halfen wir uns aus 
der Not.

Eine niederschmetternde 
Nachricht

Es war an einem frostigen Ja­
nuartag Im zweiten Stacheldraht­
winter. Nach schwerer Tagesar­
beit schleppte sich der hungrige 
abgehärmte Tausendfüßler durch 
den tief verschneiten Urwald müh­
selig dem Lager zu. Das Stück 
Schwarzbrot, das uns dort erwar­
tete, war der einzige Trost und 
die einzige Hoffnung, die uns auf­
recht hielt. Und plötzlich er­
wartete uns Im Lager die nie­
derschmetternde Nachricht, daß 
der Brotwagen unterwegs von Iw­
del steckengeblieben war. Man gab 
uns als Ersatz einen Hering, den 
wir gierig verschlangen. Die Brl- 
gadiere baten die Obrigkeit, man 
sollte uns am nächsten Tag einen 
Ruhetag gönnen, aber die Ant­
wort war kurz: „Arbeiten!"

So mußten wir hungrig die 
schwere Arbeit im Holzschlag ver­
richten. Erst am Abend kam der 
Brotwagen an. Die Brotlaibe wa­
ren so hart gefroren, daß wir sie

mit der Handsäge zerteilen muß­
ten. Die hungrigen Menschen 
verschlangen das eisige Brot, und 
am Morgen, als Petschkuns Hel­
fershelfer wie tolle Hunde In den 
Baracken nach Bummlern such­
ten. zerrten sie einige Toten von 
den Pritschen. Unter Ihnen war 
auch mein Arbeitspartner, der 
Ingenieur Gießbrecht.

Beeren
Der zweite Lagersommer war 

gekommen. Fertig war die Bahn 
von Iwdel bis Polunotschnoje, 
gebaut auf Menschenknochen. 
Der Pfiff der ersten Lok zerriß 
die Urwaldstille

Neben unserem Bauobjekt gab 
es viele Blau- und Preiselbeeren. 
Da im Winter viele Menschen an 
Skorbut krankten, beschlossen wir 
diese vitaminreichen Waldgaben 
zu nutzen. Der Brigadier Fried 
rieh Funkner von Alt-Waren­
burg schickte eines Tages zwei 
Männer zum Beerensammeln In 
den Wald, während die übrigen 
Brigadenmitglieder alle Kräfte 
aufwandten, um auch das Tages­
soll der Abwesenden zu erfüllen. 
Die Männer hatten Glück, brach­
ten zwei Eimer voll saftiger Bee­
ren, die wir mit dem Abendbrot 
zu verzehren gedachten. Als wir 
aber damit durch das Wachtor 
gingen, wurden sie uns von den 
„Ochrannlkl" weggenommen. Vet­
ter Funkner beklagte sich bei 
dem Lagerchef Filin. Dieser mein­
te, man hätte uns recht getan, 
wir sollten arbeiten und nicht im 
Wald herumstrolchen. Nachher 
labten wir uns an diesen Wald­
früchten nur In den Verschnauf­
pausen.

„Eßt, Buwe, was mr Im Leib 
henn, nemmt uns kaaner mehr 
ab", meinte dazu der Brigadier.

Der verdammte Sack
Boris Kowalski, der Leiter vom 

Gemüsespeicher, schlug die Tür 
ärgerlich hinter sich zu, fluchte 
und schrie zornig aus:

„So niederträchtige Teufel, 
und sie wollen noch Vorgesetze 
sein!"

Ich fragte den Mann, warum 
er so erbost sei, aber als Ant­
wort machte er nur eine wegwer­
fende Handbewegung

Nach einer Weile kam Wal­
ters Frau mit rotgeweinten Au­
gen aus Filins Dienstzimmer. 
Ich war neugierig, und setzte 
mich mit Wäs Lore Im Lagerhof 
auf einen Baumstamm.

„Ach Gott, ma Jung, die hawe 
wege me Sack, den wu 
mr dr Boris gewe hot,’n 
ganze Lebetag gemacht 
Ich hat mich doch In dr Trudar- 
mee ganz nackiggerisse, eb Ich 
aktiert bin worre un her zu melm 
Anton kom. Ich könnt bei dr Ar 
wet im Keller ma Scham net mehr 
bedecke, un do hot mich dr Boris 

bedauert, hot mlr’n Sack gewe, 
aus dem ich den Rock dohiere 
gemacht hab. Un dr Filin, dr Sai- 
ka, Salzew un wie do drin dl Sau 
haaße, lege des so aus^ls tät sich 
dr Kowalski mit mr rumtreiwe 
Ich bin doch e totgequält Fraa bin 
froh, wann mich ma Anton net 
belästigt, hab In dr Junge Johre 
an sowas net gedocht. Schlechte 
kenne ewe nix Gutes denke", 
schluchzte Wäs Lore, aber wo und 
bei wem sollte sie sich In diesem 
Teufelskreis beklagen?

Glück und Wohl verheißend, 
klingt es traut und schlicht.
)och verstehen leider 
wir das Schöne nicht.
Aber Gras und Blumen, 
schöpfend Kraft und Mut, 
lauschen ihm vergnüglich 
und verstehn es gut.
Doch am aller besten 
dieses Lied begreift 
eine Weizenähre, 
die im Winde reift.

Morgen am 
See„Borowoje"f

Das wilde Schrein der Möwen 
in lichter, sanfter Höh 
weckt aus dem

Morgenschlummer 
den schaumbesäumten See.

Am klaren, blauen
Himmel — 

dem weiten Äthermeer — 
schwimmt wie mit

Strahlenrudern 
der Sonnenball daher.

Tief atmet, wogt und brandet 
die blaue Wasserflur.
Ich fühle wie verjüngt mich 

vom Zauber der Natur.

Heinrich SCHNEIDER

Am Wolgastrand
Ich plaudre mit den Wellen. 
Sie stärken meinen Mut, 
ein Haus hier hinzustellen, 
zu schüren dann die Glut 

im alten deutschen Herde, 
von meiner Hand gebaut. 
Hilf Gott, damit er werde, 
wie niemand Ihn geschaut.

Hier will ich leben, sterben, 
Im kleinen Heimatland, 
vermachen Jungen Erben 
mein Helm am Wolgastrand

Meine Pappel
In duft ges Grün war sie 

gekleidet, 
solang der Sommer es 

gewollt.
Jetzt aber, da er von uns 

scheidet, 
schenkt Ihr der Herbst ein 

Kleid aus Gold.
Und wenn die ersten Flocken 

fallen, 
dann kommt der Winter 

angerückt, 
der meine Pappel mit 

Kristallen 
und zierlichen Figuren 

schmückt.

Willst du dich auch einmal 
ergötzen 

an einer Pappel wunderschön, 
so mußt du nur ein Zweiglein 

setzen 
und ihm als Freund zur Seite 

stehn.

In der 
Einzel zelle

Hinter Töws Rücken fiel die 
eiserne Tür krachend Ins Schloß. 
Er hörte, wie der Riegel rasselnd 
vorgeschoben wurde. In der Zelle 
herrschte Halbdunkel, obwohl 
draußen hell die Sonne schien. 
Das ganz unter der Decke befind­
liche Fensterchen spendete nur 
wenig Licht. Samuel schaute sich 
in seiner neuen Herberge um. Die 
Liege für den Arestanten nahm 
die ganze Breite der Zelle ein und 
war nicht aus Brettern,sondern 
aus dünnen Rundstangen zusam­
mengezimmert. Von der Tür bis 
zur Liege waren es etwa zwei 
nicht allzugroße Schritte. In die­
sem frelhen Raum gab es nur ei­
nen Gegenstand — der hölzerne 
Kübel zur Verrichtung der Not­
durft.

Samuel band den Sack auf, 
nahm seine Siebensachen heraus, 
breitete den Sack auf der Liege 
aus, legte das Kissen zurecht und 
wollte sich schon hinlegen, als 
das Schloß rasselte und die Tür 
aufging.

„Hier habe Ich dir etwas für 
den Magen gebracht", sagte der 
Wachsoldat. Freilich hat man dich 
noch nicht In Verpflegung genom­
men, aber eine Schüssel Balanda 
für einen Neuen läßt sich immer 
finden. Dein Brot bekommst du 
erst morgen früh."

Töws bedankte sich. Trotz all 
dem Schrecklichen, was heute auf 
Ihn elngestürmt war. hatte er doch 
noch Glück gehabt. Zuerst hatte 
er den mitleidfühlenden Unter­
leutnant getroffen, dann den ruhi­
gen Untersuchungsrichter Tol- 
styoh und (Jetzt diesen Wachsolda­
ten mit seiner Suppe in der Holz­
schüssel. Keiner hatte auf Ihn ge­
brüllt und die Hölle auf Erden 
versprochen, wie das recht oft In 
der Arbeitsarmee geschehen war.

Behutsam nahm Samuel die 
Holzschüssel mit der noch damp­
fenden Gefängnissuppe — die er- 
ste In seinem Leben — aus den 
Händen des Wachsoldaten. Löffel 
hatte er keinen — den hatte er In 
der Elle und Aufregung In der 
Baracke vergessen —, aber er 
war auch nicht nötig. Wie auch 
In der Arbeitsarmee, konnte man 
die Suppe trinken. Hauptsache, 
sie war sehr schmackhaft. Er wuß­
te es aus eigener Erfahrung, daß 
einem hungrigen Menschen alles 
nur eben Eßbare sehr schmack­
haft vorkommt. Töws trank seine 
Suppe und ungewollte Tränen roll- 
ten über seine Wangen. Was war 
die Ursache? Die erschütternden 
Ereignisse dieses Tages? Der Jä­
he Schicksalswechsel? Die drük-

(Schluß, Anfang Nr. 172) 

kende Stille der Einzelzelle? Die 
immer wieder auftauchenden Ge­
danken an Frau und Kinder, an 
seine Kameraden, mit denen er 
noch gestern In den Wald gegan- 
fen war? Wer weiß es? Aber die 

ränen rollten unaufhaltsam und 
brachten seinem Gemüt Erleichte­
rung. Dabei hämmerte hartnäckig 
ein Gedanke Im Korf: Morgen 
brauchst du nicht in den Wald, 
morgen bist du von der verdamm­
ten Säge frei. Angekleidet wie er 
war, legte er sich auf sein hartes 
Lager, und schlief bald ein.

Es mochte schon weit nach Mit­
ternacht gewesen sein, als Samuel 
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Scharfe Lebenskurven
plötzlich erwachte. Es hörte sich 
so an, als ob von der Decke Re­
gentropfen niederklatschten, aber 
das konnte doch nicht sein, denn 
über Ihm war noch ein ganzes 
Stockwerk. Endgültig erwacht, 
spürte er, daß auf seinem Körper 
eine Unmenge Insekten herumkra- 
belten. Also keine Regentropfen, 
sondern Wanzen stürzten sich auf 
Ihn von oben herab, um sein Blut 
zu saugen. Samuel richtete sich 
auf und versuchte die Dinger 
loszuwerden, Indem er beiden 
Händen Arbeit gab. Die Wanzen 
kamen nicht nur von der Decke, 
sondern krochen aus allen Ritzen 
hervor. Mit einzelnen Wanzen hat. 
te er es In seinem Leben auch 
schon früher zu tun gehabt, aber 
solch eine hungrige Menge traf 
er zum ersten Mal.

In der Zelle gab es kein Licht, 
und In der Finsternis war mit den 
Blutsaugern nichts anzufangen. 
Töws holte sein Mückennetz her­
vor, zog es über den Kopf, wlk- 
kelte die Füße In den Sack ein, 
legte sich auf den Bauch und ver­
barg darunter seine Hände. Doch 
alles war vergeblich: Die Wanzen 
fanden Immer wieder Stellen, wo 
sie durchschlüpfen konnten. Inder 
finsteren Nacht gab es vor Ihnen 
keine Rettung. Nur langsam ent­
schwand die Nacht, Minuten 
schienen Stunden zu sein. Zum 
Glück wußte Töws damals nicht, 
daß er hier drei volle Monate 
hausen sollte.

Der nächste Tag war ein Sonn­
abend. Morgens brachte man ihm 
die dreihundert Gramm Schwarz­
brot für den ganzen bevorstehen­
den Tag und die Schüssel Suppe. 
In wenigen Minuten hätte Samuel 
Brot und Suppe verschlungen. 
Und nun überfiel Ihn der Schlaf. 
Jetzt wollte er weiter nichts als 
schlafen. In diesem Moment war 
das für Ihn sein einziger Wunsch... 
Aus dem Schlaf rüttelte ihn das 

Gerassel der sich öffnenden Tür 
und der schroffe Ruf: „Häftling 
Töws, zum Untersuchungsrich­
ter!"

Mein Gott, schon wieder? Er 
hatte geglaubt, Tolstych habe be­
reits alles gefragt, was er zu fra­
gen hatte. Es war doch auch so 
schon alles klar: Er hat in der 
Arbeitsarmee die Arbeit sabotiert 
und wird dafür wer weiß wieviel 
Jahre Knast schieben müssen.

Dasselbe Amtszimmer und der­
selbe Untersuchungsrichter hinter 
dem Tisch, der auch heute guter 
Laune zu sein schien.

„Schlecht geschlafen, was? Das 

kommt am Anfang vor, später ge­
wöhnt man sich daran und alles 
geht in Ordnung. Aber zur Sache. 
Heute gibt es eine Gegenüber­
stellung. Beim gestrigen Ver­
hör hast du deine Schuld geleug­
net, also muß ich mir Jetzt anhö­
ren, was mir die Arbeltsarmlsten 
erzählen werden."

.Auch das noch’, fuhr es Samuel 
durch den Kopf, ,wer kann das 
sein, der gegen mich zeugen 
will?’ Er konnte sich davon kei­
ne Vorstellung machen.

Als man den Mann herelnführ- 
te, mit dem er gegenübergestellt 
werden sollte, wollte Töws seinen 
Augen nicht trauen: Es war sein 
guter Freund, mit dem sie in den 
wenigen Mußestunden ihre Jetzi­
ge Lage oft besprochen hatten. 
Oft hatten sie unter sich die La- 
gerobrlgkelt geschimpft, sich die 
.Front gewünscht, um nicht hier, 
sondern in der Schlacht das Leben 
für das Vaterland herzugeben. 
Und nun war er hier, um gegen 
Ihn zu zeugen.

Tolstych fragte: „Kennst du 
Töws?"

„Ja, noch von Zuhause. Hier 
haben wir die ganze Zelt in einer 
Brigade gearbeitet", antwortete

Hans. Es war zu sehen, daß er 
sich Irgendwie beklommen fühl­
te.

„Kannst du vielleicht sagen, 
wie Töws gearbeitet hat? Kam es 
vielleicht auch mal vor, daß er 
sich vor der Arbeit drückte?"

„Ja, das kam oft vor. Er hat da­
für sogar Im Karzer gesessen." 
Hans sagt das mit niedergeschla­
genen Augen. Er weiß, daß er 
Jetzt frech gelogen hat.

Darauf sagt Tolstych zu Töws: 
„Na siehst du. Willst du auch jetzt 
noch behaupten, daß du die Ar­
beit nicht sabotiert hast?"

Da Töws nicht antwortete, 

wandte sich der Untersuchungs­
richter an Hans:

„Hast du vielleicht noch et­
was hinzuzufügen?"

„Töws hat sich immer gefreut, 
wenn unsere an der Front eine 
Niederlage erlitten hatten."

„So, so, auch das noch? Das ist 
schon nicht nur einfach Sabota­
ge, sondern Agitation zugunsten 
des Feindes."

Töws war nach solch einer Be­
schuldigung wie versteinert.

„Nun, was sagst du dazu?" 
wollte Tolstych wissen.

„Nur, daß alles, was mein ge­
wesener Freund hier sagt, eine 
freche Lüge ist. Die Wahrheit 
will Ja hier doch niemand hö­
ren!"

„Das geht nun aber doch zu 
weit. Deine Schuld ist bewiesen."

Töws schrie vor Verzweiflung 
auf: „Nein, sie ist nicht bewie­
sen! Ich bin an nichts schuldl"

„Zeuge, unterschreibe das Pro­
tokoll, und du bist frei."

Hans ging zum Tisch und un­
terschrieb seine Lügen. Wahr­
scheinlich wollte er damit sein 
Leben retten. Als er sich um­
wandte und zur Tür schritt, trafen 
sich Ihre Blicke. Samuel schrie 

ihm zu: „Wie konntest du nur? 
Hans, denke an deinen Traum."

Mit seinem Traum aber hatte 
es folgende Bewandtnis. An ei­
nem schönen Sonntag hatte man 
den Arbeitsarmlsten einen Ruhe­
tag gegönnt. Die zwei Freunde 
sonnten sich vor der Baracke 
und unterhielten sich über schon 
viele Male besprochene Dinge, 
über das Leben vor dem Krieg, 
über ihre Familien, über die 
Hoffnung auf ein baldiges Kriegs­
ende und über den Willen, 
trotz allen Entbehrungen und 
Schwierigkeiten durchzuhalten, 
um recht bald zu den Selnlgen 
zu kommen. Sie glaubten fest, 
daß einmal alles ein gutes Ende 
nehmen werde. Nach längerem 
Schwelgen — alich Schwelgen 
kann die Seelen näher bringen — 
sagte Hans:

„Samuel, Ich hatte heute Nacht 
einen sonderbaren Traum. Im­
mer wieder muß Ich daran den­
ken."

„Wir haben hier in der Taiga 
recht oft sonderbare Träume," 
meinte Samuel darauf. „Wir träu­
men von vollen Tischen, essen 
uns Im Traum satt und erwachen 
doch hungrig."

„Der Traum war nicht vom Es­
sen. Mir träumte etwas ganz Ern­
stes. Es war ein sehr schöner Tag, 
so einer wie heute. Ich fuhr mit 
meinem Fahrrad auf einem guten 
Weg über die Steppe. Die Steppe 
war grün, und Im Gras blühten 
die wunderschönsten Blumen, In 
der Luft trillerten die Lerchen Ihr 
Lied. Mir war es froh und leicht 
ums Herz. Aber allmählich wur­
de der Weg schmaler, das Son­
nenlicht fahler und der Vogel­
sang war verschwunden. Statt der 
grünen Wiese mit den Blumen 
breitete sich zu beiden Selten ei­
ne Öde aus. Plötzlich führte der 
Weg unter die Erde. Ich wollte 
umkehren, aber gegen meinen 
Willen trat Ich noch kräftiger auf 
die Pedale und kam immer wei­
ter ins unterirdische Reich. Hier 
herrschte Halbdunkel. An beiden 
Selten standen große zugedeckte 
Kasten, deren Deckel sich von ei­
ner unsichtbaren Kraft hoben und 
dann zukrachten. Davon wurde 
mir angst und bange. Den Weg 
selbst Konnte Ich nicht mehr se­
hen, nur die Kasten leuchteten In 
einem fahlen Licht und bei jedem 
Aufklappen der Deckel erhoben 
sich Jetzt aus den Kasten Men­
schenskelette. die grinsend mit 
den Zähnen klapperten. Dann war 
nur noch schwarze Nacht um 
mich herum und mit einem Schrei 
des Entsetzens erwachte Ich."

„Erzählst du da schreckliche 
Geschichten", stichelte Samuel. 
„Ich wußte bis Jetzt nicht, daß du 
eine solche reiche Phantasie be­
sitzt."

„Mensch, mir hat das wirklich 
geträumt."

„Dann vergiß deinen schreck­

lichen Traum. Du weißt ja, Träu­
me sind Schäume."

„Vielleicht, aber dieser Traum 
scheint mir mein Schicksal vor­
auszusagen."

„Mach keine Sachen, ein Traum 
wie alle anderen."

Eben an diesen Traum hatte 
Töws seinen ehemaligen Freund 
beim Untersuchungsrichter erin­
nert.

„Jetzt bist du an der Reihe," 
wandte sich Tolstych an Töws. 
..Komm, unterschreibe "

„Dieses Protokoll werde ich 
nicht unterschreiben," sagte Sa­
muel.

„Wie du willst", meinte er 
und lächelte dabei. „Ich habe es 
dir schon gesagt: Ob du nun dei­
ne Schuld eingestehst oder nicht, 
zehn Jahre sind dir sowieso ge­
sichert."

Als Töws In seine Einzelzeile 
gebracht wurde, war es Mittags­
zeit. Dort war alles so, wie er es 
am Morgen verlassen hatte. Von 
Wanzen keine Spur Sie hatten 
sich In den vielen Ritzen der Lie­
ge verkrochen. Man brachte eine 
Holzschüssel mit Koch wasser Sa 
muel wußte, wie schädlich für 
einen schwachen Körper Wasser 
ist und trank es deshalb nicht. 
Bereits in der Arbeitsarmee war 
er bemüht gewesen, keine übrige 
Flüssigkeit zu sich zu nehmen. 
Aber wohin Jetzt mit dem Koch­
wasser? Und da kam ihm die 
Idee, das heiße Wasser . in die 
Ritzen der Liege zu gießen, um 
wenigstens einem Teil der 
Blutsauger den Garaus zu ma­
chen. Dann legte er sich, denn 
auch in der bevorstehenden Nacht 
war schwerlich an Schlaf zu den­
ken.

Bald schon war sein müder 
Körper der bösen Wirklichkeit 
entrückt.

So begann In einer nördlichen 
Rayonstadt für Samuel Töws das 
Gefängnisleben. Jeder Tag war 
ein sehnsuchtsvolles Warten auf 
die Entscheidung Moskaus. Sa­
muel hoffte, daß die Gerechtig­
keit siegen werde. Dort, In Mos­
kau, würde man schnell feststel­
len, daß er unschuldig verhaftet 
wurde, und ihn freilassen. Sie­
ben Monate lang ließ Töws die 
Hoffnung nicht erlöschen. Jeden 
Tag ertrug er standhaft das har­
te und hungrige Gefängnisleben, 
davon drei Monate In der Ein­
zelkammer Nr. 3. Diese drei Mo­
nate waren für Ihn die schwersten. 
Als dann Im Februar 1944 aus 
Moskau das Urteil endlich ein­
traf, wog er bei seinen 179 cm 
Größe nur noch 53 Kilogramm. 
Das Urteil lautete: Zehn Jahre 
Freiheitsentzug. Der Untersu­
chungsrichter Tolstych hatte sich 
nicht geirrt. Dagegen war nichts 
zu machen, trotz alledem mußte 
weiter gelebt und auf neue Hoff­
nungen gebaut werden.

Juni 1990
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DIE UNWEIT ALMA- 
ATAS liegende Sie d 1 u n g 
Prlwolnoje, die Zentra 
le des Sowchos „XXVll. Partei­
tag der KPdSU", sieht man schon 
von weitem. So weit das Auge 
reicht, breitet sich eine öde Land, 
schäft: Halbwüste mit grau-gel­
bem Boden, hier und da vertrock­
nete Stachelpflanzen.

...Am 10. August 1981 hatte 
man beschlossen, in dieser Ge­
gend einen Schwelnezuchtkom 
plex zu errichten, der die Haupt­
stadt mit Fleisch versorgen soll­
te. Die Realisierung dieses Pro­
jekts hat man dem erfahrenen 
Fachmann Viktor Obert über­
tragen. Gebaut wurde gründlich, 
für Jahrzehnte. Viktor wußte 
schon, daß er die Leitung des 
neugebauten Sowchos übernehmen 
wird, vielleicht eben deshalb 
galt auch dem Aufbau seine größ­
te Aufmerksamkeit. Schwierig­
keiten gab es genug: der un­

Ein Dorf in der Steppe
fruchtbare Boden und die un­
wirtliche Gegend erschwerten die 
Anwerbung von Arbeitskräften.

Es ist kein Geheimnis, daß 
Deutsche als beste Kenner der 
Schweinezucht gelten. Und so 
kam es, daß über die Hälfte der 
Sowchoswerktätlgen Deutsche 
sind. Viktor Obert hat keine Mü­
he geschont, um den Leuten da 
gute Wohn, und Arbeitsbedingun­
gen zu schaffen. Die Siedlung 
ist nicht groß — paar kurze Stra­
ßen. Aber wie schön sind die 
Häuser, in denen die Sowchos- 
werktätigen wohnen! Die meisten

Aus der Geschichte altvertrauter Dinge

Wer sich 
im Recht fühlt, 

der handelt
Ich möchte mal ganz konkret 

auf den Beitrag von Peter Seibel 
(„Fr." Nr. 261 vom 1. September) 
eingehen. Der Mann hat gleich 
vielen anderen Lesern der 
„Freundschaft" In der Zeitung 
seine Meinungen und Wünsche 
geäußert

Es fragt sich aber: Lohnt es 
sich, solche Beiträge zu bringen? 
Ich glaube, nein! Denn sie sind 
nicht an diejenigen gerichtet, die 
die Wünsche erfüllen könnten. 
Den Wünschen und Meinungen 
könnte nur die Regierung selbst 
entgegenkommen, die sich aber 
bis Jetzt ausschwelgt und untä­
tig bleibt.

Schon im Jahre 1965 versprach 
man unseren Delegierten, die Fra­
ge zu lösen. Doch das Volk wartet 
darauf bis Jetzt. Um die Aufgabe 
gerecht zu lösen, sind Machtan­
wendung und Staatsgewalt erfor- 
derllch, und das will man nicht 
tun. Die Antworten des Präsiden­
ten in Nlshnl Tagll sind eindeu­
tig genug und fallen nicht zu un­
seren Gunsten. Fragt man die 
Leute, die an der Wolga In unse­
ren Häusern Jetzt sitzen, um Rat 
und Beistand, können wir das Re­
sultat leicht selbst erraten.

Gerne würde Ich meine ewige 
Ruhstatt In meiner alten Heimat 
nehmen, denn man wird alt und 
gebrechlich. Aber es geht nicht. 
Sollte Ich als Greis Lehmsteine 
fertigen, um mir eine Wohnung 
zu bauen? Da würde sich der 
Mann, der ruhig in meinem ehe­
maligen Wohnhaus sitzt, totla­
chen. Die Gerechtigkeit Hegt dar­
in: Man muß die ungerecht aus­
gesiedelten Menschen, die sogar 
die Dokumente über die zurück­
gelassenen Häuser besitzen, mit 
Wohnungen versorgen. Auch das 
Eigentum der Kolchose und Sow- 
chose sollte wiederum unser Ei­
gentum werden. Das wäre schon 
keine Erfüllung von Wünschen, 
sondern eine gerechte Abschaf­
fung der Folgen der Tyrannenta­
ten.

Wenn nicht, dann bleibt nur 
ein Ausweg, um unsere Nation, 
Sprache, unsere Sitten und die 
Religion zu erhalten, das Ist die 
Auswanderung nach Deutschland.

Jakob KAMPF
Kabardlnlsch-Balkarien

Nur eine Republik 
mit Territorium!

In letzter Zelt liest man in den 
deutschen Zeitungen „Neues Le­
ben" und „Freundschaft" viel 
über das Problem der Sowjetdeut­
schen und dessen Lösung. Dazu 
verhält man sich bekanntlich un­
terschiedlich. Besonders möchte 
Ich darauf eingehen, was die

sind zweistöckig, sind nach indi­
viduellen Projekten gebaut, ha­
ben alle Bequemlichkeiten und 
Wirtschaftsgebäude. Die Straßen 
und Gehwege sind akkurat asphal­
tiert, blühen schöne Rosen (der 
Boden für die Grünanlagen und 
Gärten in den Eigenwirtschaften 
wurde extra hergebracht).

Die Siedlung Prlwolnoje ver­
fügt über alle nötigen Einrichtun­
gen. Hier gibt es eine Schule, 

einen Kindergarten mit Schwimm­
becken, ein modernes Dienstlei­
stungskombinat. ein prächtiges 
Kulturhaus und sogar ein Hotel.

„Freundschaft", Nr. 154, vom 14. 
August 1990 seinen Lesern in 
Russisch darbot unter der Über­
schrift „Heimat, kehr dein Ge­
sicht deinen verschmähten Kin­
dern zu!"

Zu diesem Thema wurden von 
den Rednern der Kommission zu 
Problemen der Sowjetdeutschen 
verschiedene Meinungen geäußert. 
Besonders große Diskussionen 
wurden über das Territorium der 
künftigen Autonomie geführt. Es 
sei eine schwierige verantwortli­
che Sache. Selbstverständlich Ist 
das mit Schwierigkeiten verbun­
den, aber wenn die Partei und 
die Regierung an der Lösung der 
nationalen Fragen Interessiert wä- 
ren, dann könnten diese Schwie­
rigkeiten auch überwunden wer­
den. Dabei fehlt es nur an dem 
guten Willen der Regierungskom­
mission. Aus den Diskussionen 
Ist ersichtlich, daß einige Kom- 
mlsslonsmltglleder eine positive 
Einstellung haben.

Dabei wurden von einigen Red­
nern große Spekulationen zur Ab­

lenkung vom Hauptthema geführt.
Damit versucht man, die Frage 
möglichst In die Länge zu ziehen 
und sie damit endgültig in die 
Sackgasse zu führen. Davon aus­
gehend, werden von einigen Red­
nern verschiedene Varianten vor­
geschlagen: Kaliningrad (Königs- 
berg), Kasachstan, Altai, Sibirien, 
Omsk und andere Gebiete. Wir 
Sowjetdeutschen gehen davon aus, 
daß wir nur auf den Boden An­
spruch erheben dürfen, wo die 
ASSRdWD früher existiert hat. 
Sie Ist uns verfassungswidrig ge­
nommen worden. Dieses muß Je­

dem vernünftigen Sowjetmenschen 
klar sein, ob Russe, Kasache, oder 
Deutsche. Alle anderen ausge­
dachten Varianten, einschließlich 
die der Assoziation der Sowjet­
deutschen ohne Territorium, sind 
uns fremd und irreal. Wir dürfen 
nicht von der bürokratischen, ver­
leumderischen Propaganda zu­
rückschrecken, die in den Gebie­
ten Saratow und Wolgograd ge­
gen uns Sowjetdeutschen und die 
Wiedergeburt unserer Republik 
geführt wird. Wir müssen uns al­
le vereinen zu einem großen so­
wjetdeutschen Bund, um unsere 
nationalen Rechte tapfer zu ver­
teidigen.

Friedrich WEIBERT 
Krlwol Rog

Briefpartner 
gesucht

Bin verheiratet und habe zwei 
Söhne. Der ältere Ist 11 Jahre 
alt und lernt Im ersten Jahr das 
Fach Russisch In der Schule. Er 
würde gern Briefpartner in der 
UdSSR haben. Was bietet sich 
da mehr als eine deutschstammige 
Familie, die vielleicht auch 
etwas Deutsch lernen möchte? 
Wolfgang Kosubek

Bahnhofstraße 42 
Zaha
DDR 4608

Wieviel Nerven aber das alles 
Viktor Obert gekostet hat! Darü­
ber weiß nur er selbst, und er 
erinnert sich nur ungern daran. 
Allein der Bau des Kulturhauses 
brachte ihm viele schlaflose Näch. 
te. ..Wozu braucht eine kleine 
Siedlung solch einen Palast? Hier 
könnte auch ein kleiner Klub 
ausreichen", sagte man ihm. „Ich 
baue diese Wirtschaft nicht für 
ein Jahr", pflegte er stets zu ant­
worten. Und er setzte es auch 
durch. Das Kulturhaus . wurde 
nach den modernsten technischen 
und architektonischen Gesichts­

Verschlüsse,
Bereits der Urmensch hatte 

Kleiderverschlüsse. Das waren 
Stäbchen oder Stücke aus Tier­
knochen, mit denen er seine Tier­
felle einfach durchstach und sie 
an den nötigen Stellen verband.

Die antiken Griechen und Rö­
mer bedienten sich bereits durch­
löcherter Steinchen oder Holz­
stücke, die mit Schleifen überwor­
fen wurden, oder der Fibula, eine 
Art metallene Verschlußspange, 
die gleichzeitig als Zierstück dien, 
te. Mit ihrer Hilfe steckten die 
Männer Bekleidungsstücke zusam­
men, in der Regel an einer Schul­
ter, die Frauen an beiden Schul­
tern. Die einfachste Fibula ist die 
uns allen vertraute Stecknadel, 
sie wurde aber nicht von den Eng­
ländern, sondern von den Römern 
erfunden.

Knöpfe im eigentlichen Sinne 
kamen erst im 12. Jh. auf. Her­
gestellt aus Metall, Leder oder 
Elfenbein, waren sie anfangs 
Merkmal der Adelsbekleidung. 
Merkwürdigerweise waren es die 
Männer, die als erste für die Neu. 
helt Interesse zeigten. Die Män­
nerkleidung stand an Farbigkeit 
und Pracht der Frauenkleidung 
nicht nach. Alten französischen 
Chroniken zufolge mußte ein Hof- 
Juwelier allein für die Zierde ei­
nes königlichen Samtgewandes 
13 600 kleine goldene Knöpfe 
herstellen! An einem einfachen 
Gewand eines hohen Adligen wa- 

Im Dienste des Gesetzes
Zahlreiche Verbrechen werden dank der Virtuosität der Mitarbeiter 

des Forschungsinstituts am Kriminalistischen Zentrum des Innenministe­
riums der UdSSR in Moskau aufgedeckt. Hier ist modernste Technik 
konzentriert, die sogar im Ausland nicht ihresgleichen kennt.

Unser Bild: Im Zentrum wird der Inhalt der sogenannten Verleidigungs- 
gasfläschchen erforscht, die gegenwärtig große Verbreitung finden. Es 
sind mehrere tragische Fälle ihrer Anwendung bekannt, denn sie enthal­
ten giftiges Nervenlähmungsgas.

Foto: TASS

punkten gebaut. Viktor hat nicht 
umsonst gekämpft. Das Kultur­
haus Ist zum Zentrum des Kul 
turlebens der Sowchoswerktäti- 
gen geworden. Hier gibt es zahl 
reiche Gemeinschaften, Zirkel, 
Laienkunstgruppen. Auch die 
Schüler verbringen da den größ­
ten Teil ihrer Freizeit — die gan­
ze außerschulische Arbeit spielt 
sich nun im Kulturhaus ab.

Es ist allbekannt; wenn es Im 
sozialen und Kulturleben der Men­
schen keine Probleme gibt, so 
geht auch die Arbeit flott von der 
Hand. Das sieht man deutlich am 

Beispiel der Werktätigen des Sow. 
chos „XXVII. Parteitag der 
KPdSU". Der Schwelnezuchtkom' 
plex für 54 000 Schweine erfüllt 
von Jahr zu Jahr seine Planauf­
gaben. Mit eigenen Kräften hat 
man hier eine kleine Wurstma­
cherei errichtet, die bis 300 Ki­
logramm Räucherwaren täglich er­
zeugt. Damit die Dorfeinwohner 
auch mit anderen Lebensmitteln 
versorgt werden, hat man da eine 
Nebenwirtschaft organisiert. Jetzt 
gibt es hier eigenes Rindfleisch 
und Milchwaren.

Die arbeitsamen Menschen in 
Prlwolnoje begnügen sich aber 
nicht mit dem Erreichten. Viele 
schließen Pachtverträge ab. zie­
hen Gänse, Enten, Puthühner. Das 
Dorf In der Steppe denkt an die 
Zukunft.

Unsere Bilder: In solchen 
Häusern wohnen die Sowchoswerk-’ 
tätigen; Leiter des Schweine­
zuchtkomplexes Viktor Homer; In 
der Räucherei.

Text: Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft 
Fotos: Alexander Engels

Verschlüsse...
ren bis zu 300 Knöpfe. Auch die 
damaligen Musketiere wollten 
nicht zurückstehen. Allerdings 
zählte Ihr berühmter Uniformum­
hang lediglich... 150 Knöpfe und 
Schleifen.

Ungewöhnliche Knöpfe wurden 
im 18. Jh. Mode: groß, vergoldet, 
mit glasierter Oberfläche, und un­
ter die Glasschicht wurden, Je 
nach Einfall und Geist, Moos, 
Maikäfer, Grashüpfer oder Gril­
len gelegt.

Am häufigsten aber wurden 
die Knöpfe aus Edelmetallen oder 
-steinen gefertigt, aus Kristall, 
Perlen und Diamanten. Die Mo­
demeister gestalteten solch einen 
Verschluß wie ein richtiges klei­
nes Meisterwerk: Sie malten dar­
auf Porträts von schönen Frau­
en, Blumensträuße oder sogar 
Baudenkmäler.

Im 20. Jahrhundert ging der 
Einsatz von Knöpfen zurück, der 
heutige Reißverschluß wurde zum 
Konkurrenten. Als Erfinder des 
Reißverschlusses gilt der schwe­
dische Ingenieur G. Sandbek. Al­
lerdings wollte man den neuen 
Verschluß lange nicht anerken­
nen. Erst nachdem In Amerika 
10 000 solcher Reißverschlüsse 
für Overalls der Seeflleger be­
stellt wurden und eine Firma mo­
dische Überschuhe mit Reiß­
verschluß auf den Markt brachte, 
hat man den Reißverschluß gebüh­
rend gewürdigt.

Montag
17. September

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilm. 9.25 Fußballrund­
schau. 9.55 Spiel, Harmonika! 12.00 
Leb wohl, Erdei 13.00 Zeit. 13.40— 
14.45 „Lied '90". 16.15 Wer nimmt 
sich der Pferde an? Dokumentar­
film über die Pferdezucht. 16.40 
Konzert des europäischen Orche­
sters Barokko. 17.15 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch). 18.15 Wir und die Ökono­
mik. 19.00 Zeit. 19.30 Zeitarchiv. 
Populärwissenschaftlicher Film. 1. 
Folge. 20.00 Zeichenfrickfim für Er­
wachsene. 20.10 Es singt Sergej Be­
likow. 20.20 Sklavin Isaura. 
Spielfilm. 6. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 L. Leonow. „Schnee- 
sturm". Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Leo Tol­
stoi auf der Krim. Dokumentarfilm. 
9.45 (10.35) Naturkunde. 2. Klasse. 
10.05 Italienisch für Sie. 10.55 Päd­
agogik für alle. 11.40 (12.45) Bio­
logie. 7. Klasse. 12.00 Für Wißbe­
gierige. 13.05 Fahrer für eine Fahrt. 
Spielfilm. 1. Folge. 14.15 Bei sich 
zu Hause. 14.45—16.05 Die Krise. 
Fernsehfilm. (Ungarn). 17.30 Die 
Geisel. Dokumentarfilm. 18.00 „Alex­
ander Arutjunjan. Wesenszüge zum 
Porträt des Komponisten". Konzert­
film. 19.00 Zeit. 19.30 Es spielt L. 
Timofejewa (Klavier). 19.50 Colla­
ge. 19.55 Der widerspenstige Jeshi- 
kow. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Estradekonzert. 
21.25 Freundschaftstreffen in Eishok- 
key: „Chimik" (Woskressensk) — 
„Minnesotha North Stras" (USA). 
24.00—01.30 Die Zwangsmaßnahme. 
Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Ein Weg 
von 1 000 Werst. Spielfilm. 13.55 
„Sohn des Volkes" Turar Ryskulow. 
15.15 Die Opposition. Spielfilm. 1. 
Folge. 16.50 Wetterbericht, Sende­
programm. 18.00 In Russisch. Die 
Bauern. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Mangyschlak im Querschnitt des 
Agroprom. 1. Sendung. 19.30 Musik 
der Sowjetvölker. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. „Altyn den '90". 
22.20 Kommissar. Spielfilm.

Diensta
18. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 L. Leonow. 
„Schneesturm". 11.55 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Franzö­
sisch). 12.55 Collage. 13.00 Zeit. 
13.40—14.45 Konzert des Volks­
künstlers der UdSSR L. Smetanni­
kow. 16.15 Dokumentarfilm über die 
Folgen der Tschernobyl-Katastro­
phe auf dem Territorium Beloruß­
lands. 16.50 1. Allrussischer Fern­
seh- und Rundfunkwettbewerb 
„Stimmen Rußlands". 16.55 Tele- 
öko. Fernsehmagazin. 17.25 Sei ge­
grüßt, Musiki 17.55 „Exilmusik". 
Ober Kulturschaffende Chiles. Doku­
mentarfilm. 19.00 Zeit. 19.30 Zeitar­
chiv. Populärwissenschaftlicher Film. 
2. Folge. 20.00 Nicht diplomatische 
Gespräche. 20.25 Sklavin Isaura. 
Spielfilm. 7. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Aktuelles Interview. 22.10 Ein 
Abend in der Taverne. Bühnenauf­
führung. 22.40 Literatur- und Kunst­
kanal „Slowo".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Collage auf 
dem Spinnennetz. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Musik. 
4. Klasse. Russische Volksinstrumen­
te. 9.55 (10.55) Auf der Suche nach 
Mnemosin. Populärwissenschaftli­
cher Film. 10.05 Französisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Erd­
kunde. 7. Klasse. Die Vielfalt der 
Natur auf der Erde. 12.05 Unser 
Garten. 13.05 Fahrer für eine 
Fahrt. Spielfilm. 2. Folge. 14.15 
Rhythmische Gymnastik. 14.45 Die 
Spaltung. Dokumentarfilm. 15.30— 
16.20 Carino. Spielfilm. 5. Folge. 
17.30 Die Ziehharmonika. Dokumen­
tarfilm. 17.45 Rhythmische Gymna­
stik. 18.15 Konzert der Volkskün­
stlerin der UdSSR M. Bieschu. 19.00 

Zeit. 19.30 Solist. Spielfilm. 20.20 
Konzert. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 A. Schniftke. Sonate Nr. 1 für 
Klavier und Kammerorchester. 21.05 
Am Lagerfeuer im blauen Tal. Do­
kumentarfilm. 21.25 Freundschafts­
treffen in Eishockey: ZSKA — 
„Montreal Canadiens" (Kanada). 
24.00 Auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der RSFSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 Zei­
chentrickfilme. 12.45 Dshambul. 
Spielfilm. 14.00 Omir otkalderi. 14.30 
Die Opposition. Spielfilm. 2. Folge. 
18.00 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.40 Wie man gesund 
wird. Ober die Tätigkeit der Komi­
tees und Kommissionen des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR. 
21.20 „'nen Brotlaib haben wir ge­
backen". 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Wir lernen Kasachisch. 
22.05 „Ernte '90". 22.25 „Wir" (Di­
rektübertragung).

Mittwoch
19. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.40 Literatur­
und Kunsfkanal ,Slowo". 11.40 Es 
war... 12.00 Rund um die Well. 
Filmalmanach. 13.00 Zeit. 13.40— 
14.45 „Exilmusik" Ober Kulturschaf­
fende Chiles. 16.15 Der Jugend er­
ster Morgen. Spielfilm. 1. Folge. 
17.25 Aus der Musikschatzkammer. 
S. Prokofjew. Konzert Nr. 2 für

Kalvier und Orchester. 18.00 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 19.00 Zeit. 19.30 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
der Miliz von Omsk. 20.00 Tiere 
vor der Kamera. Dokumentarfilm. 
20.20 Sklavin Isaura. Spielfilm. 8. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Fußball-Cup 
der Europameister. 1/16 Finale. 
Dazwischen Filmkamera guckt 
In die Welt. „Sowjetdeutsche: Ge­
schichte und Gegenwart". 2. Teil.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Sage Gu­
tes... Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Grundlagen der 
Informatik und Rechentechnik. 11. 
Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Allgemeine 
Biologie. 10. Klasse. 12.05 Teleöko. 
Fernsehmagazin. 13.05 Die Zwangs­
maßnahme. Spielfilm. 14.25 Konzert- 
film. 14.55 Dokumentarfilm über das 
Schaffen von A. S. Grin. 15.20— 
16.10 Carino. Spielfilm. 6. Folge. 
17.30 Im Objektiv — Deutschland. 
18.30 Improvisation. Es spielt J. Fi- 
lin-Jurkow (Klavier). 19.00 Zeit. 
19.30 Es singt A. Lewschin. 19.40 
„Verbannung. Reins. Kastanida". 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Collage. 20.55 Werke 
von S, Tanejew und S. Rachmani­
now. 21.35 Legende und Wahrheit 
des Bernsteinzimmers. 22.10 Auf 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der RSFSR. 23.10 Auf der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Konzert- 
film. 12.55 Auf dem Bergpaß. Spiel­
film. 14.10 Der Falkenjäger. Doku­
mentarfilm. 14.30 Der Arbeifsveferan 
Gabbas Batalow. 15.05 Die Opposi­
tion. Spielfilm. 3. Folge. '16.10 Ko­
ni! aschar. 18.00 In Russisch. Dia­
log mit der Geschichte. Dokumentar­
film. 18.25 Das Atelier. Konzertfilm. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Neuigkei­
ten aus Alma-Ata. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata „Altyn den '90". 
22.20 Auf dem Bergpaß. Spielfilm.

Donnerstag
20. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.25 Europa-Fuß­
ballcup. 11.55 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch). 12.55 
Collage. 13.00 Zeit. 13.30 Filmkame­
ra guckt In die Welt. „Sowjetdeut- 
sche: Geschichte und Gegenwart". 
1. Teil. 16.15 Der Jugend erster 
Morgen. Spielfilm. 2. Folge. 17.20 
„Malta". Die Insel am Seekreuz­
weg". Filmprogramm. 18.05 Es singt 
Marina Kapuro. 18.30 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 19.00 Zeit. 19.30 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
20.15 Die Erde — unser gemeinsa­
mes Haus. Fernsehfotoweftbewerb. 
20.25 Sklavin Isaura. Spielfilm. 9. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles 
Interview. 22.10 UEFA-Cup.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.00)
Durch die Stille. Dokumentarfilm. 
9.45 (10.35) Naturkunde. 5. Klasse. 
10,05 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.55 „Stimmen..." Dokumentarfilm. 
11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.30) Biologie. 8. Klasse. 
12.45 Die schnellsten in der Welt. 
Spielfilm. 14.00 Rhythmische Gymna­
stik. 14.30—15.35 Der Klang des 
scheidenden Sommers. Spielfilm. 1. 
Folge. 17.30 Wir bestellen Hunde­
führer mit Hund. Dokumentarfilm. 
18.00 Solange es nicht spät ist. 
18.30 Rhythmische Gymnastik. 19.00 
Zeit. 19.30 „Reinis. Der Silberglanz". 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht. 
Kinderl 20.45 Collage. 20.50 Estra­
dekonzert. 21.30 Fernsehexkursion. 
21.50 Konzert des Gesangsquartetfs 
„Sudaruschka". 22.10 Auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
RSFSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Es singt K. 
Bekbossynow. 12.50 Die Welt in 
drei Dimensionen. Fernsehfilm. 14.25 
„Safi-Aga". Sendung über die ersten 
Erdölgewinner. 15.10 Die Opposi­
tion. Spielfilm. 4. Folge. 16.15 Lieb­
lingsarien. Konzertfilm. 18.00 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Zeit der Hoffnungen, Zeit der 
Wandlungen. 21.10 Abendmelodien. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
„Ernte *90". 22.20 Konzertprogramm 
des Internationalen Wettbewerbs 
„Stimme Asiens". 1. Tag.

Freitag
21. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.50 Nicht nur 
für Sechzehnjährige... 10.35 Peter 
der Große. Dokumentarfilm. 11.35 
Konzert des Moskauer Staatlichen 
Sinfonieorchesters. 12.00 Unter dem 
Zeichen „P". 13.00 Zeit. 13.30— 
14.25 Filmkamera guckt In die Welt. 
„Sowjetdeutsche: Geschichte und 
Gegenwart". 2. Teil. 15.55 Der Ju­
gend erster Morgen. Spielfilm. 3. 
Folge. 17.00 Verweile, Augen­
blick! 17.30 Lieder von Jasnaja Po- 
Ijana. 18.05 Zeichentrickfilm. 18.35 
Fortschritt. Information. Werbung. 
19.00 Zeit. 19.35 Zeitarchiv. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 3. Folge. 
20.05 Leben und Tod des Malers 
Peter Jan Brandl. 21.30 Zeit. 22.10 
Collage. 22.15 Das Innenministerium 
teilt mit. 22.25 Es war... 22.45 Ober 
das Fernsehen, ernst und spaßhal­
ber. 00.35 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Rätsel 
der Steinlabyrinthe. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Lite­
ratur. 5. Klasse. 9.55 (10.55) Der ro­
te Maler. Dokumentarfilm. 10.05
Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Erdkunde. 6. Klasse 12.05
„Burda Moden" empfiehlt... 13.05

Solist. Spielfilm. 13.55 Chalimats 
Schicksal. Dokumentarfilm (Alma- 
Ata). 14.15 Wenn die Eskimos tan­
zen. 14 40 Aus dem Leben des Ma­
lers S. Ersja. Dokumentarfilm. 15.00 
—16.05 Der Klang des scheiden­
den Sommers. Spielfilm. 2. Folge. 
17.30 Wie ist den Schwarzböden zu 
helfen? 18.10 Sport für alle. 18.25 
Erzähl mir von der Stadt Wotkinsk. 
18.55 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 19.00 Zeit. 19.30 Transkarpafi- 
sche Aufzeichnungen. 20.10 Fernseh­
exkursion. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Collage. 20.50 Bauernsfatus. 
Dokumentarfilm. 22.00 Auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
RSFSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
„Shirschi". M. Sagimbekow. 1255 
Kaueschy. Spielfilm. 14.15 Es spielt 
S. Tatubajew. 14/45 Die Opposition. 
Spielfilm. 5. Folge. 15.50 Konzert 
des Folkloreensembles des Gebiets 
Turgai. 16.30 Chalimats Schicksal. 
Dokumentarfilm. 18.00 In Rus­
sisch. Zeichentrickfilme. 18.25 „Bai­
konur". Dokumentarfilm. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Der Weg zur Markt: 
Die Kasachstaner Variante. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. „Altyn den 
'90". 22.20 Konzertprogramm.

Sonnabend
22. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Unser Garten. 9.30 Wladimir Lu- 
benko. Das Kernwesenssystem des 
Leningrader Malers. 9.50 Aus der 
Tierwelt. 10.50 Partner. Kommerz­
kurier. 11.20 Begegnung mit M. 
Schatrow im Konzertstudio Osfanki- 
no. 13.25 „Nieder mit dem Gurken­
könig". Bühnenaufführung für Kin­
der. 14.45 Die Insel. 15.45 
Guten Tag, Doktorl Spielfilm. 17.05 
Volksschaffen aus aller Welf. 17.35 
Zeifarchiv. Populärwissenschaftlicher 
Film. 4. und 5. Folge. 18.35 Konzert 
des Chors „Mlada". 1850 Interna­
tionales Panorama. 19.35 Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 Im Ministerraf der 
UdSSR. 22.10 Glücklicher Fall.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Die Quellen. 
9.15 Ober 40 Grad im Schatten. 
Spielfilm. 10.25 Arena. Sportpro­
gramm. 11.30 Fernsehkanal „Sowjet­
rußland". 14.00 Gemeinschaft. 17.30 
Zeichentrickfilm. 17.40 Die Familie. 
18.35 Fortschritt. Information. Wer­
bung. 18.50 Sibirien am Bildschirm. 
19.10 Wenn die Soldaten singen. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Collage. 20.50 Filme des Regis­
seurs W. Troschkin. 21.30 Zeit. 
22.00 Auf der Tagung des Obers* 
Sowjets der RSFSR. 23.00 Auf o^ 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 23.30 N. W. Gogol. „Iwan 
Fjodorowitsch Sponka und seine 
Tante". Bühnenaufführung. 00.25 
Davis-Cup in Tennis: UdSSR — Spa­
nien. 01.25—0255 Auftrag per 
Post. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.40 
Konzert der Kinderlaienkunstkollek- 
tive. 10,15 „Tokasch Bokin". Doku­
mentarfilm. 10.25 Stafette. 10.55 Al­
tyn yja mektebim. 11.15 Unversieg­
barer Born von Talenten. 11.45 
Zehn Negerkinder. Spielfilm. 12.50 
Wind und Salz. Dokumentarfilm. 
13.15 Umweltschutz für Kinder. 14.00 
Volksmoratorium „Hiroshima — Se- 
mipalatinsk". 14.45 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Design 
der USA in Alma-Ata. 20.55 Estrade- 
konzerf. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. „Ernte '90". 22.20 Kon­
zertprogramm.

Sonntag
23. September

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
lotfo-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor­
gen an. 10.30 Im Dienste des Vater­
landes. 11.30 Unterhaltungspro­
gramm. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Gesundheit. 13.45 Musikkiosk. 
14.15 Baseball, Giraffen, Russian- 

cantry u. a. 1. Sendung. 15.15 Zei­
chentrickfilm. 15.35 Die Rückkehr. 
16.35 Ländliches Panorama. 
17.50 Zeifarchiv. Populärwissenschaft­
licher Film. 6. und 7. Folge. 18.50 
„Marathon 15". 20.20 Sklavin Isau­
ra. Spielfilm. 10. Folge. 21.30 Zeit. 
22.10 Ober das Einfache und Ewige. 
22.25 Musikprogramm „A". 23.55— 
00.25 Das letzte Konzert von Vik­
tor Zoi.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Das Gesangs­
feld. Republik-Folklorefest in Kiew. 
10.00 Das blaue Auge Sibiriens. 
Dokumentarfilm. 2. Teil. 10.55 Kon­
zert D. Werlinskis (Geige). 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Der 
Fuchs Joachim — ein diplomierter 
Detektiv. Bühnenaufführung. 14.35 
Die Rückkehr nach Jelez. Dokumen­
tarfilm. 15.00 Ich gehe durch Mos­
kau. Spielfilm. 20.20 Goldstickerei. 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Collage. 20.50 Es 
singt der Chor des Rigaer orthodo­
xen Doms. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft:

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.20 
Sport aleminde. 9.50 Pawel Wino­
gradow. Dokumentarfilm. 10.10 Ka- 
sak onerini damuy. 10.40 Serpin. 
11.20 Das Vermächtnis des tükri- 
schen Aga. Spielfilm. 12.45 Schöp­
ferischer Abend zum 70. Geburts­
tag des Komponisten Mukan Tole- 
bajew. 14.00 Philosophie und Um­
gestaltung. 14.40 In Russisch. Wer 
bung. 14.55 Operette, Operette... 
15.55 Die Mär von der Mutter. 
Spielfilm. 17 00 Die Höhe Achmet 
Baitursunows. Dokumentarfilm. 17.40 
Musikprogramm aus Werken von 
L. v. Beethoven. 18.00 Dänische 
Frauendelegation in Kasachstan. 
18.20 Eisenbahnstraße der Freund­
schaft. 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. III. Republik-Aitys. 3. Teil.
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